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Herr N. Wecklein hielt einen Vortrag: 

. Studien zu d en Hiketiden des A.eschylos." 

I. Die Danaidensage. 

393 

Die A.nnahme liegt sehr nahe und man hat seit Welcker 

auch allgemein angenommen, dass AeschyloR bei der Bear-
beitung der Danaidensage aus dem Epos davatr; geschöpft 

habe. Der Beweis für diese Annahme liegt in V. 749 f. 

19iiJUf; lau !-Laeyov Alyvn r;ov ＧＩＧｩｶｯｾ＠

ｦｬ｡ｸｲ［ｾ＠ '(;' än ).,r;ar;ov· xal. U')'w ｮ･ｯｾ＠ e/,oor;a. 

Die Danaiden erinnern ihren Vater an die Kämpfe 111 

Aegypten. Zufällig handelt von diesen Kämpfen das einzige 

Bruchstück, welches von der Ｌ､｡ｶ｡ｴｾ＠ erhalten ist: 

xai r;o'(;' ae' Ｈｊ､ＮＧｾｷｲ［ｯ＠ ＮＺｦｯｩｩｊｾ＠ davaoio ｡ｶ｡ＧｘＮＧＨ［ｯｾ＠

neoa.:fev ･ｶ･･･ｩＮｯｾ＠ nowfLOv Ne!).,oLO ＮＺｦｶＧＩＧ｡ｲ［･･ｾＮｬＩ＠

Auf Billig ist in dieser Stelle die örtliche Bestimmung mit 

ｮ･ｯ｡ｾ･ｶＮ＠ Wie es scheint, wird damit der Schauplatz des 
Kampfes in das Delta verlegt. Es enthält dieses neoa:Jev die 

Erklärung für den ungewöhnlichen Ausdruck des Aeschylos 

1) Eduard Meyer, Forschungen zur alten Geschichte I S. 83 
meint, diese Verse bezögeu sich nicht auf einen Kampf, sondern auf 
die Ausrüstung zur Abfahrt. Aber der Text von eiern. Alex. Strom. 
IV 224 Sylb., wo die Verse citiert sind, lässt über den Kampf keinen 
Zweifel. 
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Bile 2 a-';OAOY ｾｦＯｨ［･･ｯｽ Ｑ＠ yat'OY ae:fbn' a11:o neoa-,;of/-iwJI 

Ae11'Wl./Jawx;twy NeiAov. Der Schol. bemerkt dazu: 'HYEr; ＷＺｾｲ［＠

(/Jaeov' Atyvn7:ov 7TeomXeOl:J'ey rae la7:lY. Öf/W10Y OE 7:(; 
, ), ｾ＠ )-' ｾ＠ '.r \ \ ｾ＠ eH 

a7:0,Ula aXOVelY, 7f1,eova,:!Ot'(Jr;r; 7:r;r; 7reO. uW rae 7:0V ea-

xAewnxov a7:ofdov ＷＺｾｊｉ＠ ｃｦＧｶｹｾｶ＠ ･ｮｯｬｾ｡｡ｶＭＬ［ｯＮ＠ Gegen diese Auf-

fassung, dass n eOa7:0fllOV die Mündung des Nil bedeute, spricht 
das Epitheton ').,en 7:ol./Jawx:fwJI. Bermann glaubt, dass 7reO-

a7:0fIlOY das Gleiche bezeichne wie n eoaXWfla Prom. 873 
NeLAov 'ffeOr; a1!7:l[! a-';Ofla'H xa;' 'ffeOaxdfta7:L. In gewissem 

Sinne ist das richtig. IIeoa7:0flta ist das vor der ursprüng-
lichen Mündung durch den Nilschlamm gebildete Land, also 

das Delta, V gl. Herod. II 10 ff. 
Obwohl Aeschylos die blutigen Kämpfe zwischen Danaos 

und den Söhnen des Aegyptos nach Argos verlegt, benützt 

er doch die Reminiscenz an die Kämpfe in Aegypten, um 
der Handlung einen düsteren Hintergrund zu geben und die 

Flucht des Danaos und der Danaiden zu motivieren. Nach 
Aeschylos Darstellung konnten in Aegypten eigentlich keine 

Kämpfe stattfinden j denn Aegyptos ist König des Landes j 
die Danaiden allein können ibn nicht bekriegen. Ein Krieg 

in Aegypten ist nur möglich nach der Erzählung des Apollo-

dor II 1, 4: "Epaphos, König von A egypten, heiratet Memphis, 
die Tocbter des Neilos, und gründet die nach ihr benannte 
Stadt Memphis. Nach seiner Tochter At{1vr; wurde das Land 

Libyen benannt. Von Libye und Poseidon stammten Agenor 
und Belos. Agenor ging nach Phönikien, Belos wurde König 

von Aegyptenj mit Aechinon, der Tochter des Neilos, er-

zeugte er den Aegyptos und Danaos, nach Euripides auch 

den Kepheus und Phineus. Den Danaos siedelte Belos in 
Libyen an, den Aegyptos in Arabien, welcher das Land der 

Schwarzfüssler unterwarf und nach sich Aegypten nannte. 
Danaos erzeugte 50 Töchter, Aegyptos 50 Söbne. Da diese 

einen Aufstand erregten, fürchtete sich Danaos vor ihnen, 

baute auf den Rat der Athena ein Schiff und entfloh mit 
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seinen Töchtern·. Nach dieser Darstellung, nach welcher 
Danaos ebensogut König eines Landes ist wie Aegyptos, kann 
zwischen beiden Krieg geftilll't werden. Aber man versteht 

nicht, warum Danaos aus Furcht vor den Söhnen des Aegyptos 
entflieht. Auch die weitere Erzählung ist schwer verständ lieh. 

"Danaos landete in Rhodos und weihte dort das Bild der 
A3-r;y(; Alyola. Von da kam er nach Argos, wo Gelanor 

ihm die Königsherrschaft abtrat. Da das Land wasserlos 

war, weil Poseidon aus Zorn gegen Inachos, von welchem 
das Land als Eigentum der Hera erklärt worden war, die 

Quellen ausgetrocknet hatte, schickte Danaos seine Töchter 

aus um Wasser zu holen. Eine VOll ihnen, Amymone, warf 

ein Geschoss nach einem Hirsch, traf aber einen Satyr, 

welcher ihr dann Gewalt anthull wollte. Poseidon erschien, 

der Satyr entfloh, Amymone verband sich mit Poseidon und 
zum Danke offenbarte ihr der Gott die Quellen in Lerna. 
Die Söhne des Aegyptos kamen nach Argos, forderten zur 
Versöbnung auf und verlangten die Danaiden zur Ehe, 

Danaos misstraute ihrem Anerbieten, wal' auch erbittert 
weO'en der Flucht saO'te die Ehe zu und verloste die Töchter. o , 0 

Nach dem Hochzeitsmale gab er den Töchtern Dolche und 

jede tötete ihren Bräutigam in der Nacht mit Ausna,hme 
der Hypermestra, welche den Lynkeus verschonte, weil er 

ihr Magdtum bewahrt hatte. Danaos warf sie darum ins 
Gefängnis. Die übrigen Danaiden begruben die Köpfe der 

Getöteten in Lema, die Leichen bestatteten sie vor der Stadt. 
Athena und Hermes reinigten sie im Auftrag des Zeus. 

Danaos gab später Bypermestra dem Lynkeus zur Frau, die 

übrigen verheiratete er mit denjenigen, welche in einem zu 

dem Zweck angestellten Wettkampf siegten.· Hier muss 
vor allem auffallen, dass die Danaiden in Argos zum Wasser-

suchen ausgeschickt werden und Amymone sich mit Poseidon 

verbindet, dann erst die Aegyptiaden erscheillen llnd die 

Danaiden zur Ehe fordern. Der Bräutigam, welcher Amy-
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mone erhielt , war nicht in der Lage wie Lynkeus die 
Jungfräulichkeit derselben zu bewahren. Zur Aufklärung 
dient der Bericht des echten Apollodor bei dem Schol. zu 
11. 1, 42. Hier heisst es nicht '/Jav'/J 'Xauaxevaae new'Cog, 

als ob Danaos zuerst ein Schiff gebaut hätte, sondern '/Jav'/J 

rrf!(uz-og 'Xaua'Xevaae ＧｃｾＧＯｊ＠ 'XAr;{}etaa'/J wg ono 'Cov aeLJ'flov 

'Cw'/J {}vya7:ef!w'/J av'Cov ne'/J'Cr;xo'/J'Coeo'/J. Wichtiger aber ist 
die Reihenfolge der Begebenheiten. .Nach dem Streite wegen 
der Herrschaft lässt später Danaos die Söhne des Aegyptos 
bis auf einen oder zwei durch seine Töchter umbringen, weil 
er aus einem Orakelspruch wusste, dass er von einem der-
selben werde getötet werden. Dann baut er auf den Rat 
der Athena den Fünfzigruderer der Zahl der Töchter ent-
sprechend und schifft sich mit seinen Töchtern ein. Er 
landet in Rhodos, kommt dann ｮ｡ｾｨ＠ Argos, wo Gelanor ihm 
die Herrschaft übergibt." Hier ist also wie der Kampf, so 
auch die Ermordung der Aegyptiaden nach Aegypten verlegt. 
Die Furcht vor den Aegyptiaden ist durch das Orakel erklärt. 
Diese Furcht ist der Grund des Mordes, nicht der Flucht. 
Die Danaiden mUssen das Land meiden, wo sie Blut ver-
gosse.' haben, und erfreuen sich des Beistandes der Athena. 
Diese Form der Sage. nach welcher die Hauptsache 
nach Aegypten verlegt ist, dürfen wir nach dem 
oben angefUluten Bruch stück als die DarstelJunrr 

IS 

der Danais betrachten. In dem unechten Apollodor ist 
mit Rücksicht auf Aeschylos und die spätere Auffassung die 
Reihenfolge der Begebenheiten geändert worden . 

Eine andere Gestalt der Sage bietet das Schol. zu Eur. 
Hek. 886. Hiernach waren Aegyptos und Danaos Brüder 
und Jo, die Tochter des Inachos, ihre Mutter. Sie waren 
in Argos zu Hause, Danaos aber vertrieb aus Neid auf die 
männliche Nachkommenschaft des Bruders und ans Furcht 
vor derselben (den Aegyptos samt seinen Söhnen. Dieser 
ging in das Land, welches nach ihm Aegypten benannt 

---- ----------

Wecklein: Ztt elen Hili:etiden des A eschylus. 397 

wurde. Später als die Söhne zu Männern herangereift waren, 
kehrte Aegyptos im Vertrauen auf ihre Kraft nach Argos 
zurück und Danaos versprach aus Furcht dem Bruder seine 
Töchter für dessen Söhne. Aegyptos ging bereitwillig darauf 
ein, Danaos aber befahl seinen Töchtern nachts vor der ehe-
lichen Verbindung ihre Männer umzubringen, indem er auf 
den Ungehorsam die Todesst.rafe setzte. Alle folgten dem 
Vater, nur Hypermestra verschonte den Lynkeus, welche 
infolge der V r.reinigung mit ihm Zuneigung zu ihm gefasst 
hatte. Dieser rächte seine BrUder, tötete die Danaiden und 
ihren Vater und bestieg mit Hypermestra den Tbron von 
Argos. Aegyptos also ist ein Grieche und geht eigentlich 
nur deshalb nach Aegypten, um diesem Lande seinen Namen 
zu geben. Der Streit und die Bluthochzeit gehören dem 
Argiviscben Lande an. 

Es ist nicht schwer zu unterscheiden, welche Form der 
Sage ein ursprünglicheres Gepräge hat. Aegypten ist durch 
den Namen ａｲｲｶｮｾｯｧ＠ hereingekommen. Es findet sich auch 
in der anderen Darstellung ein Moment, welches für die 

argivische und griechische Heimat der Sage sehr sprechend 
ist, weil es originelle Färbung hat und nicht nachträglich 
erfunden sein kann. Ich meine die Angabe, dass die Leichen 
der Aegyptiaden vor den Thoren der Stadt, die Köpfe der-
selben aber in Lerna begraben wurden . Mit Recht hat 
Völcker, Mythol. des Japetischen Geschlechts 1824 S. 192 ff. 
bemerkt; der Mythus sei so lokal, dass er nur auf Argo-
liscbem Boden erwachsen sein könne. Er verweist auf Paus. 
II 15, 5, auf den Streit des Poseidon und der Hera um das 
Besitztum des Landes, infolge dessen alljährlich die Bäche 
und Wasser des Landes versiegen, nur der See und Bach 
Lerna nicht. • Die Danaiden sind die Quellen und Wasser 
des Landes, Wasserträgerinnen, Brunnen gebend, insbesondere 
Amymone oder Hypermestra und der gleichnamige Bach oder 

See Amymone, auch Lerne genannt, und Danaos, des Belos 
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des Landes, Wasserträgerinnen, Brunnen gebend, insbesondere 
Amymone oder Hypermestra und der gleichnamige Bach oder 

See Amymone, auch Lerne genannt, und Danaos, des Belos 



398 Sitz'ttng der philos.-philol. Clas8e VOll! 4. No vember 1893. 

Sohn, ist der Erquicker des vieldürstenden Argos. Das Land 

zuvor quellarm wird durch Danaos quellen reich. " Völcker 
meint, auch der Name Danaos gehe auf Wasser; mit Recht 
könne man auch in Aegyptos eine andere Wurzel zugrunde 
liegend vermuten als den Eigennamen Aegyptens, in welchen 

die ursprltngliche Form erst, da man Verbindungen mit 

Aegypten suchte, umgewandelt worden sei. "Dieses Aegyptos 
Söhne sind es, welche die Jungfrauschaft der Danaiden be-
gehren, und wenn sie siegen, wenn die Glut des Sommers 

die Ströme vertrocknet, und das Wasser in den Höhlen der 
Erde weilt, dann ergiessen die Danaiden umsonst ihr Wasser, 

dann wird ihre jungfräuliche Reinheit verloren, und sie 

schöpfen vergebens in das lecke Fass. Der unversiegbare 

Quell Lerne war das Geschenk des Poseidon an die schöne 
Amymone, damals als der Vater in dem durstenden Argos 
die Töchter Wasser zu holen gesandt hatte. Dieser Quell 

ist der ltbrig bleibende Brunnen, Hypermnestra ＨｦｬｊｊＧｉ｡ＧＨ［ｾＨＡＬ＠

ｦｬｊｊｲ［｡ｲｾＩＬ＠ die ihre Jungfräulichkeit allein gerettet. Amymone 
nämlich und Hypermnestra scheinen zusammenzufallen. In 

Lynkeus liegt eine Personifikation des Argolischen Landes 
und Volkes." Obwohl alles darauf hinweist, dass diese Er-

klärung auf rechtem Wege ist, bietet sie doch verschiedene 
Rätsel und Schwierigkeiten. Aegyptos findet in derselben 

keine rechte Stelle, die Hauptsache der Fabel, die Ermordung 

der Aegyptiaden, wird nicht beachtet. O. Mltller, Prolego-

meua zu einer wissenschaftlichen Mythologie S. 184 ff., leitet 
daJJaor; und daJJeJ.'1 aus '(;0 oaJJaoJJ 'Aeror; ab, welches, wie 

er vermutet, in demselben Sinne wie '(;0 Oit/lLOJJ 'Aeror; gesagt 

w.urde. "Daraus wurde bald ein daJJaor; und eine daJJeJ.'1. 
Man sang, wie zur Danae, zur trockenen Erde, Zeus im 

goldenen, befruchtenden Regen herabgekommen sei, und 

Danaos, das Feld im seI ben Zustande, aus sich die Quellen 

des Landes erzeugt habe. Denn dass die Danaiden , die 
Wasserschöpferihnen, ursprünglich nichts sind als die Quell-

Weck/ein : Ztt den Hiketiden (les Aeschylos. 399 

nymphen des Landes, scheint mir einleuchtend; vIer von 

ihnen, Amymone, Peirene, Physadeia, Asteria, waren es 
gewiss; von anderen beweisen es die Namen . Die dem 
Lynkeus vermählte ist wahrscheinlich die Quelle des Inachos 

im Lynkeion oder Lyrkeion." "Nun waren aber die Danaer, 

die Einwohner des oaJlaoJJ 'Aeror;, durch die epische Poesie 
mit Heroenruhm gekrönt worden, und es folgte daraus, dass 

auch Danaos ein Kollektiv Achäischer Helden wurde. In 

dieser Eigenschaft kam er, wie ich meine, mit dem Aegyptos 
zusammen, indem in Aegypten einfallende und raubende 

Griechen ihre Kämpfe, wie sie es auch in anderen Gegenden 

thaten, in die Mythenzeit zurückschoben; vielleicht waren 

es seefahrende Rhodier, die ja den Danaosmythus mit dem 

A t.henakult zugleich aus ihrer Metropole Argos erhalten 

hatten." Diese Deutung gibt uns kein Verständnis, wie der 
Name des Landes Aegypten zum Vater der übermiitigen 

Freier wurde und in Betreff der Aegyptossöhne schliesst sich 
O. Müller einfach der Völcker'schen Erklärung an. Preller, 

Griech. Myth. II S. 45 3 ff., betrachtet Danaos gleichfalls als 

den erdichteten Repräsentanten der Danaer, verwirft aber 
die Ableitung des Namens da.')Iaor; von ｏ￤ｊｊｯｾ＠ (dürre, trocken). 

"Die Dürre des argivischen Bodens ist auch in Wahrheit 
nur eine vorübergehende; denn sowohl die Stadt als das 
Land, namentlich das Gebirge war reich an Brunnen und 

Quellen. Man darf ohne Zweifel die fltllfzig Danaiden für 

einen Gesamtausdruck dieser zahlreichen Quellen der Stadt 

und des Landes erklären, da sie von der Sage sehr bestimmt 
als die Nymphen des Danaerlancles charakterisiert werden. 
Im Sommer nun pflegten die meisten von diesen Quellen bei 

anhaltender Dürre zu versiegen und infolge davon auch die 
grösseren Flüsse, namentlieb der Inachos und Kephisos, daher 

der alte Ausdruck Oit/lLOJJ 'Aeror; und jene Fabel vom Zorne 

Poseidons; dahingegen ｄ｡ｮ｡ｯｾ＠ und die Danaiden dieses dur-

stende Argos zu einem wohl bewässerten gemacht haben sollen 
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und namentlich Amymone, die niemals versiegende Quelle bei 

Lerna, einer ganz besonderen Gunst Poseidons sich erfreute. 

In der nassen Jahreszeit aber hatte man eh!)r über das ent-

gegengesetzte Uebel zu klagen, da die Flüsse dann heftiO" 
o 

ｵｾ､＠ stürmisch wurden und Ueberschwemmungen verursachten, 
WIe namentlich die Gegend bei Argos und Myken bei II!an-

gelnder Kultur an Versumpftmg gelitten haben soll (Aristot. 

Meteor. I 14- p. 352, 9). Ein Umstand, durch den sich zu-

ｾｬ･ｩ｣ｨ＠ ｾｩ･＠ ｾ｡ｨｲ･＠ Bedeutung des Aegyptos und der Aegyp-
baden In dIesem Mythos ergibt, welche ihre Namen aller-

dings der historischen Voraussetzung einer Abkunft und 

Einwanderung aus Aegypten verdanken, in Wahrheit aber 

wie Danaos und die Danaiden auf jenen eigentümlichen 

Wechsel von Dürre und Ueberschwemmung in der arO"i-

vischen Landschaft sich zu beziehen scheinen. Es sind die 

Bäche und Flüsse der Landschaft, welche als Sturzbäche in 

der nassen Jahreszeit üppig und mutwillig dahinströmten, 

also wohl für zudringliche Freier der Landesnymphen an-
gesehen werden konnten, während diese ,sie im Sommer 

töteteIl und ihnen die Köpfe abschnitten d. h. das Wasser 

an der Quelle entzogen. Denn die Köpfe der Flüsse sind 

ihre Quellen und es ist eine sehr deutliche Hinweisung auf 

diesen Sinn, wenn die Landessage erzählte, die Danaiden 

hätten die Köpfe der Aegyptiaden in dem lernäischen Wiesen-

grnnde versenkt, weil nämlich dieser Ort immer Ueberfluss 

an Wasser, ja des Guten zu viel hatte, wie darauf auch die 
Fabel von der Lernäischen Wasserschlange deutet." 

Die Interpretation Prellers hat viel Ansprechendes ; nur 

fehlt ihr noch die einheitliche Auffassung; vor allem aber 
hat Aegyptos noch keine Erklärung gefunden. 

. Zunächst wird man fragen müssen, ist es notwendig 
bel der Erklärung des Namens Afyvn'rog von dem Lande 

Aegypten auszugehen? Kann ｾ･ｲ＠ Name nicht der ursprüng-

lichen ａｲｧｩｶｩｳ｣ｨｾｮ＠ Sage angehören, wie wir eine Gestalt des 

We9k1ein : Zu den Hi7,etiden des Aeschylos. 401 

Mythus kennen gelernt haben, nach welcher Aegyptos seine 

Heimat in A rgos hat? Völcker a. O. S. 193 hat zuerst den 

griechischen Ursprung des Namens AfYVTC7:0r; vermutet und 

nachdem der Versuch, den Namen aus dem Aegyptischen zu 

erklären, nicht gelungen ist, hat sich die Ueberzeugung Bahn 

gebrochen, dass diese Bezeichnung des Landes Qemt von den 

Griechen herrührt (vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 1 S. 47 f.). 

Wenn wir aber vom Griechischen auszugehen haben, wird 

der älteste Gebrauch des Namens bei Homer zu beachten 

sein. Sehr bezeichnend ist y 300 'rag 1l f:IIH viar; xvallo-
I l I "''l 1)/ I \ CI ..\' 

ne(peEwvg Atyvrtup Erte",a(J(JE cpeeWV o.VEfwg 're XaL Ｇ ｶｵｾｵ･Ｎ＠

Ohne weitere Bestimmung bezeichnet hier Afyvrt'ror; den 

Fluss. Anderswo 477, 581, g 258, e 427 steht die Bestim-

mung 1l0WfLOg dabei (1lelv y' o'r' ;;'11 Alyv1l'row, OU1lE'rEOg 
, - 1 CI.r "1 II )\ .r, > A' , Ｎ ｾ＠ , 

7ro'rafLOw avnr; Vu(ue e"'v'[jr;, al/J u ug tyvrt'rOW, uLtrtEUiOr; 

7CO'rafWio, Ｈｊ｣ｾＨｊ｡＠ vear;, ＨｊＭｲｾＨｊ｡＠ 0' sv AtYVTCUf rtO'CafUf! veag 

a!/cptEUO(Jar;), g 257 das Epitheton SVeeEL-rr;r;. Die zuerst an-
geführte Stelle kann zeigen, dass wir auch bei g 246 At-

YV1l'rOVOE fLE .[}vWJg avcvYEt vav-ri.AAE(J:}at und e 426 or; ft' 

äfLa ａｲ［ｗＧｲｾ･Ｈｊｴ＠ nOAvn Aayx'roLUtV ｡ｶｾｸｅｶ＠ Alyvn -rovo' tellat an 

den Fluss, nicht au das Land zu denken haben. Am deut-

lichsten ist dies bei 0 483 oVIIExa fL' ｡ｾｵｲ［＠ avcuYEv 'Srt ' ｾｅﾭ

eOEtOea n ov-rov Alyvn'rovo' Uvat, da damit das kurz vorher-

gehende Alyvn 'roLO oun Edog 7co'raftOio vowe wiedergegeben 

wird . Ebenso ist 0 351 ａｬｙＧｶ ｲｴ Ｇｲｾｵ＠ (beim Aegyptos) !t' eu 
Oeveo .[}eoi f-IEfwC)'ra VÜ(J{}-at BOXOV wie gleich nachher (355) 

- -;}I , ｾ ｉ＠ 'l '), 1 \ I A' I 

v'Yj(Jor; e7l'Ena 'l;/r; e(Ju 1l0",vxl'.v(JUf SVt ｲｴｯｶｲｾｵ＠ tYV1l'rov 

rte01laeOt:.fE, (])aeov oe e ｘｌｘａｾｏｘｏ ｖ ＨｊＯｶ＠ der :E'luss zu verstehen . 

Das Gleiche ergibt sich für g 27 5 ｣ｾｧ＠ OCPEAOV .[}avütv xai 
, > -) -, A' , d h h d rtO'r!IOV ErtW7CELV av'rov sv tyvnup aus em vor erge en en 

V. 258 ＨｊＧｲｾＨｊ｡＠ 0' sv Alyvrt'rc,u ｮｯｷｦｌｾＭ［［＠ viar; x'rB. Wenn 

hiernach eine einzige Stelle e 448 übrig bleibt, an welcher 

A'{YV7C'rOg sich auf das Land bezieht, so darf man schon 

jetzt die Behauptung aufstellen, dass Afyvn'rog bei Homer 
1893. Pbilos.-philol. u. bist. CI. Ir. 3. 26 



400 Sitzung de?' philos.-philol. Classe vom 4. November 1893. 
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zuniichst Flussname ist. Betrachten wir aber diese Stelle 

näher. Auf die erdichtete Erzählung des Odysseus, wie er 

aus einem wohlhabenden Manne ein Bettler geworden sei: 

'11 ' z' '1' ｾ＠ , )I , C/MCt ｣ｶｾ＠ CtACt 'TCa"c [{(!OVWJV - 1J 3-cA8 YC/Q 'TCOV -

￶ｾ＠ !-I-' (X,ua ａｲ［ｌ Ｇ Ｈｮ［ｾｑ｡ｬ＠ n OA:vnÄayx'CoWLV ｡ｬ Ｇ ｾｘ｣ｬ Ｇ＠
A' I .t, " .1' 1 ' C.1' 1)1 , , 

lYU'TC'Covu LcVat, UOMXl7v OUOI' , oCP(!' an o'Aol!lIiv' 
- .1', l 1" I - , ) , ( 

a'C1J(Ja U sv J ｾ ｹｶｲｲＧｃＨＮｵ＠ no'Catllp ｶ ｣ ｡ｾ＠ ｡ｦＯｱ＾ｌ､ｷＨｊ｡ｾ＠ XU. 

erwidert der Freier Antinoos boshaft: 

ＧｃＯｾ＠ oa/!HUV 'Cooc ｮｾＡｴ｡＠ rrQoa ｾｹ｡ｹ｣＠ ｯ｡ｬＢｦｯｾ＠ avir;v: 

｡ＮｾＳＭＧ＠ ｏｖｕｕｾ＠ es; f/t(Jaov, ･Ａ ｬｾ ｾ＠ a ,cal l 8v3-c Ｇｃｑ｡ｲｲｩｾＱ Ｗ ｾＬ＠

!LTt 'CelXa Ｇｔｃｬｸｑｾｶ＠ A'(yvT{;'Cov xai ](:vrrQov '(Ol]Ctl. 

Da Antinoos sagen will .hol dich der Kukuk mit dem, was 

du von Aegyptos und Kypros erzählst", so kann ａＧＨｹｶＧｔｃｲ［ｯｾ＠

nur das Gleiche wie vorher d. h. den Fluss bezeichnen und 

wiewobl 7TLXdV dem Sinne nach auch zu A'(yv7f1;oV gehört, 

ist es grammatisch auf Kvrr(!ov bezogen. Wir haben eine 

Kürze des Ausdrucks, die uns nicht O"estattet dem Namen 
)/. 0 , 

A ｴｙｖＧｔｃＧｃｏｾ＠ eme von den übrigen Stellen abweichende Be-

deutung zu geben. Wir mUssen also noch weiterO"ehen und c 
sagen: A'(yv 'Tc'CoS; ist bei Homer nur Flu ssname 1) und 

der älteste Gebrauch vindiciert diesem Namen die 

Bedeutung eines Stromes. Wir bedUrfen übrigens bier 

dieser weitergebenden Behauptung nicht; es genügt uns 

gezeigt zu haben, dass die Ben en n u 11 g A'(yv ｲｲ Ｇｃｯｾ Ｇ＠ nie h t 

vom Lande auf den Strom des Landes , sondern vorn 

Strome auf das Land übertragen worden ist. 

Wenn die Griechen dem Nil den Namen ａＧＨｹｖｔｃＧｃｏｾ＠

gegeben haben, so wird, wenn anders die Bezeichnung nicht 

1) Dass Bezeichnungen wie Alyv:n:dwv av<5ewv :n:setxaJ.2ia. ayeov• 
ebd. 432 oder IIewTEv. Alyv:n:uo. <5 385 (äJ,tO. YEeWV) dieser Ansicht 
nicht entgegens'tehen, brauche ich nicht auszuführen. All'vm:tot (äv<5es. ) 
sind die Anwohner des Aegyptos. 

Wecklein : Ztt den Hiketiclen des Aeschylos. 403 

willkUrlieh war, die Haupteigenscbaft des Flusses, welche den 

Fremden vor allem in die Augen fallen musste (vgl. Strab. 1 36), 

｢ ･ ｲｩＺｩ｣ｫ ｾ ｩ｣｢ｴｩｧｴ＠ worden sein, die Ueberschwemmung des Nil. 

Dem entspricht die Etymologie, welche K. Tümpel. Jahrb. f. 

cl. Philol. XVI Suppl. S. 161 versucht. Er findet in der ersten 

vYorthälfte eine Anlehnung an das in Poseidonischen Namen 

so bäufig erscheinende W Ul"zelwort ａｬｹｶ Ｍ ｾＬ＠ Ｍｑ ｯｾＬ＠ ａｌｹ･ｶｾ Ｎ＠

Ob in der zweiten Hälfte bloss eine Ableitungsendung oder 

die W l1r7.el von 'TI ｯＮＭ｡ＬｵＶｾ＠ stecke, wagt Ti:impel nicht zu 

entscheiden. Die Bedeutung • Meerstrom " wUrde unserer 

Auffassung sehr zu statten kommen. Aber nicht in dieser 

zweifelhaften Etymologie suchen wir den Beweis, sondern in 

der Argivischen Danaidensage , welche wir von Aegypten 

unabbängig machen. Wenn die Aegyptiaden die Wildbäche 

und Flüsse des Landes sind, so mUssen sie sich zu ａＧＨｙｖＷｮｯｾ＠

verhalten wie die FlUsse der Erde zu ihrem Vater Okeanos. 

Demnach ist hier ａＧＨｬＧｶＬｮｯｾ＠ das Meer oder vielmehr der 

Meerstrom, in welchen sich die Wildbäche ergiessen, die 

Ueberschwemmung des Landes, welcbe durch die reissenden 

Sturzbäche herbeigeführt wird. Was aber sind uns die 

Danaiden ? Eine besondere Stellung hat unter ihnen Amy-

mone. Sie allein findet Wasser, weil sie sich dem Poseidon 

bingibt, welcher ihr dafür die lernäischen Quellen schenkt. 

Der wasserreicbe Bach Amymone vereinigt sich nach kurzem 

Laufe mit dem Meere. Man sieht hieran deutlich, wie der 

Mythus nicht, wie es häufig geschieht, symbolisch aufzu-

fassen, sondern als eine Sprechweise der Vorzeit zu be-

trachten ist, welche die natürlichen Vorgänge in ihrer Art 

ausdrückte, später aber durch die Vorstellnng von Persönlich-

keiten und von menscillichen Verhältnissen zu einer Ge-

schicbte wurde. Bei diesen mythiscben Resten uralter An-

schauung und Ausdrucksweise wird man an das Homerische 

gv $av:}ov xaUovat 3-wi, ｡ｬ ｬ ｯｑ･ｾ＠ O'e Sx.a/1avoQov erinnert. 

Amymone passt also ebensowenig wie Hypermestra zu den 
26* 
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Danaiden, welche Wasser in ein durchlöchertes Fass schöpfen . 
Solche Danaiden sind versiegende Quellen (vgl. die oben an-
geführte Stelle von Völcker und Preller, G. M. II S. 54 3). 

Freilich findet Welcker, Tril. S. 405 hierin einen späteren 
Zug der Sage. J. M. Reinkens, de Aesch. Dan. Düsseldorf 
1886 S. 8 meint, die bei Platon Staat S. 363 D bezeugte 
volkstümliche Anschauung von der Bestrafung der Gottlosen 
. d U t lt '.1") I ｾ＠ ,) .I' I l 1 I m er n erwe : ";OV(; .uS a-J10UWV(; av xat CtuLXOV(; SL(; 'iC'Y)fl.Oll 

, , CI A .I' ' 'CI.I' ) 'r 
Uj/CX XCXt"0eV,,;,,;ovaLj/ sv 1.LWOV XCtt xoaxLj/(p vuwe Qj/aYXCt,:>ovaL 

p seuv habe sich später an die Danaiden angesetzt, weil man 
sie auf alten bildlichen Darstellungen Wasser tragen sah . 
Aber es ist kaum glaublich, dass Platon nicht an bestimmte 
Personen des Mythus gedacht haben soll, und wenn Gorg. 
525 E nur Tantalos, Sisyphos, Tityos als solche erwähnt 
werden, welche zum abschreckenden Beispiele ewige Strafen 
in der Unterwelt erdulden, so passen die Danaiden nicht 
zum Beweise des Satzes, dass grosse Macht zu Unrecht ver-
leite, weshalb gerade solche Machthaber von Homer in der 
Unterwelt erwähnt würden. Allerdings heisst es ebd. 493 B 
von den Uneingeweihten (aftlJ'Y)t"Ot) in der Unterwelt, dass 
sie Wasser in ein durchlöchertes Fass tragen, und Platon 
könnte auch an der erwähnten Stelle der Politeia die Un-
eingeweihten im Auge haben; dann aber ist eher eine in 
den Mysterien vorgenommene Uebertragung der Danaiden-
sage auf die ausserhalb der Mysterien Stehenden anzunehmen . 
Jedenfalls dürfen wir daraus, dass Homer die Danaiden in 
der Unterwelt nicht kennt, nicht schliessen, dass die ganze 
Sage eine spätere Erfindung ist. Wir dürfen nur schliessen, 
dass die ethische Auffassung dieser Beschäftigung als einer 
Strafe und die Verlegung in die Unterwelt der jüngeren Zeit 
angehört. Also die Danaiden erscheinen als Mädchen, welche 
Wasser in ein durchlöchertes Fass schöpfen. Hiernach ist 
nie Danaidepsage ungefähr in folgender Weise zu inter-
pretieren. Die Wildbäche, welche die Quellen mit sich fort-

I 

Wecklein: ｚｴｾ＠ den Hiketiden des Aeschylos. 405 

reissen, bilden eine Ueberschwemmung; da aber die Quellen 
versiegen, werden die Flüsse ihrer Köpfe beraubt; sie sterben 
dahin und der Aegyptos, die Ueberschwemmung des Landes, 
verschwindet. Sehr bezeichnend werden in der oben be-
handelten Argivischen Sagenform die Dauaiden getötet. Die 
versiegenden Quellen sind ja auch dem Untergange geweiht. 
Hypermestra allein verschont ihren Bräutigam, den Lynkeus. 
In Lynkens oder Lyrkeus hat man die Quelle des InacllOs 

erkannt (Preller II S. 35 u. 52). Die Köpfe der Aegyp-
tiaden werden in Lerne bestattet. Damit wird der Wasser-

reichtum der Südwestecke von Argos in Gegensatz zu dem 
vertrockneten Hauptteil der Ebene bezeichnet (vgl. Cm·tius, 
Pelop. II S. 340, Ed. Meyer, Forschungen z. alt. Gesch . r. 
S. 74). Wenn nach Strab. VIlI p. 371 die zahlreichen 
Brunnen in der Ebene von Argos auf die Danaiden zurück-

)/ )1 _t ., \ 

o'efi.1hrt werden entslJrechend dem Verse 'AeyO(; avvueov COj/ 
b' . I 

davaat 3"saaj/ AeyO(; Ej/VOeOJI, so hat man unter dIesen davCtCtt 

andere Quell- oder vielmehr Brunnennymphen zu verstehen. 
Der Inh alt der Danaiden sage, die Trockenlegung 
der Niederung von Argos, liegt auch der Sage von dem 
Streite der Hera und des Poseidon um den Besitz des Landes 

Argos zugrunde (Paus. II 15, 5, Apollo? II 1,. 4, 7). ｾ･ｩ＠
diesem Streite, bei wel chem Phoroneus mIt Keplllsos, Astenon 
und Inachos die Schiedsrichter machten, wurde das Land der 

Rera zugesprochen. Deshalb entzog Poseidon ､･ｾ＠ ｉｮ｡｣ｾ ｯｳ＠
und den anderen FHlssen ihr Wasser, so dass Ihnen 1m 
Sommer das Bett ganz austrocknet, die Flüsse in Lerne aus-
O"enommen. Poseidon, welcher aus dem Lande verdrängt wird, 

bedeutet das Gleiche wie Aryvrrr;o(; . Eine ähnliche kultur-

historische Sage haben wir in dem -Mythus von der ｾ･ｲｮ￤ﾭ
ischen Schlange. In dieser Wasserschlallge, welcher. Immer 
zwei Köpfe erwachsen, wenn ihr einer abgehauen WIrd, hat 
man den feuchten Grund von Lerne mit den vielen Quellen, 
in ihrem Gift das Miasma, welches sich aus den stagnierenden 
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Gewässern entwickelte, erkannt. "Ihre Köpfe sind die zahl-

reichen Kephalaria, Qnellen, welche an einer Stelle verstopft, 

an anderen Orten immer wieder durch den weichen Moor-

boden empordringen . Nur durch Abbrennen des Waldes, 

welcher den Sumpf bedeckte, konnte die Urbarmacbung be-

gonnen werden" (E. Curtius a . O. S. 369, vgl. Preller II 

S. 192 f.). Geradezu ein Doppelgänger des Mythus von 

Aegyptos und den Danaiclen ist der Mytbus von Inachos 

bei dem Schol. zu Eur. 01". 932: "Als nach der Ueber-

schwemmung die Argiver auf den Höhen wobnten, da ver-

｢｡Ｎｮｾ＠ sie ｾｵ･ｲｳｴ＠ Inachos zu einer Gemeinde (aVV(lIXwev) und 
relmgte dle versumpfte Ebene längs des Inachos; er gab dem 

Fluss eine bestimmte Quelle und nannte ihn nach sich Inachos 

und Argos das Inachische. Von Inachml und Melia stammten 

Phoroneus und Phegeus." Der letzte Satz, nach welcbem 

der erste Mensch von der Esche abstammt, zeigt, dass der 

Mythus auf uralter Ueberlieferllng beruht. Die Quelle des 

Inachos ist eben der Lynkeus, welcher in der Danaidensage 

｡ｾｬ･ｩｮ＠ übrig gelassen wird. Trefflich stimmt zu diesem Mythus 

dle Ausführung von E. Curtills ebd. S. 431: "Es waren die 

Boclenverhältnisse der Argeia nicht zu allen Zeiten dieselben. 

Denn da die ganze Tiefebene aus einer allmählich fort-

schreitenden Ausfüllung des grossen Meerbusens entstanden 

ist, so war ursprünglich der niedrigere Teil der Ebene wie 

der attische Küstenstrich ein Halipedon, ein angeschwemmtes 

Sumpfland, in welchem alle Gewässer der Ebene stockten . 

Dagegen war der obere Teil trocken gelegen und wurde, 

solange noch ein reicherer W ｾ ｴｬ､｢･ｳｴ｡ｮ､＠ die Quellgebirge 

beschattete, mit fliessenclem Wasser versorgt. Bie Gegend 

von Mykenä hatte also den entschiedenen Vorzuo- vor der 

Tiefebene von Argos. Später vertrocknete mehr "und mehr 

die obere Ebene, während gleicbzeitig die untere an baufithig 

und dadurch per wichtigere Landestei l wurde. " Danaos der 
CI 1 I , 

ＷｪＨｬＨＨｽｾ＠ E7HVVVfLOr; der Danaer, ist der Held dieser Kulturepoche, 

Wecklein: Zu den Hiketiden des Aeschylos. 407 

welche viel mehr auf der Entwässerung als auf der Bewäs-

seruno- des Landes beruht, Dur dass gleichzeitig mit der AllS-

" trocknung des Landes die Anlage zahlreicher Brunnen not-

wendig wurde. 
Mit der Erkenntnis, dass ArYV7n;Or; einer griechischen 

Vorstellung von einem Strom, welcher eine Ueberschwem-

ll111ng, ein Meer bildet, entstammt, scheint das Rätsel in 

Betreff des Namens Aegypten gelöst. Als die Griechen 

Kunde vom Ni l und von se inen Ueberschwemmul1gen 

erhielten, gaben sie de m Meerstrom den ihnen da -

für ge läufigen Namen ArYV1C7:0r;. Der Name des 

Stromes ging auf das Land über. Stephal1osvon Byzanz 

erwähnt unter Aryv7l7:or; ein Kleinägypten (fau Je xal. a'),).:r/ 

Aryv7f7:o,; 'Ilxea) . Nun hat · IIewu:l:r; Alyv1C7:iOr; (Horn. Od. 

4, 385) cl. i. Ö)..iOr; seine eigentliche Heimat in Chalkidike 

und an cler Strymonmündung (Preller I S. 501, Tümpel a. O. 

S. 161). Wie Tümpel bemerkt, fuhrt der Weg, welchen 

Proteus nach Tzetzes zu Lykophr. 124 u. Ellstath. zu Hom. 

I!. p. 686, 24 unter dem Meere von Pallene nach Aegypten 

zurücklegt, nach der Strymonmünclung. 1
) Wir finden also 

auch Kl einägypten an ein em Strome, welcher ein 

Meer bildet. 
Nach Aegypten wird Belene entrückt. In eine Wolke 

eüwehi:illt wird sie von B ermes durch die Luft dahin getragen. 
" Belene ist eine Mondgöttin . Nach Aegypten gelangt auch 

eine andere Mondgöttin, Jo. Allerdings bat Plew (Jahrb . 

1870 S. 665 ff.) diese alte Auffassung des Wesens der Jo 

bestritten. Aber seine Gründe können nicht genügel1. Die 
) , ) - CI \ , A' 

Etymologie bei Suid. unter [w· [ovr;· OV'[((} rae 7:'I'j'V ae 1jv1]v 

EXOÄOVV Aeye70t mag immerhin willkürlich sein . Vor allem 

betont Plew' die Ungleichheit in der Behandlung gleich-

stehender Figuren des Mythus, wenn man Jo und Argos auf 

1) Was E. Maass de Aesch. Suppl. p. xxn dagegen bemerkt, 

ist nicht von Belang. 
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Gewässern entwickelte, erkannt. "Ihre Köpfe sind die zahl-

reichen Kephalaria, Qnellen, welche an einer Stelle verstopft, 

an anderen Orten immer wieder durch den weichen Moor-

boden empordringen . Nur durch Abbrennen des Waldes, 

welcher den Sumpf bedeckte, konnte die Urbarmacbung be-

gonnen werden" (E. Curtius a . O. S. 369, vgl. Preller II 

S. 192 f.). Geradezu ein Doppelgänger des Mythus von 

Aegyptos und den Danaiclen ist der Mytbus von Inachos 

bei dem Schol. zu Eur. 01". 932: "Als nach der Ueber-

schwemmung die Argiver auf den Höhen wobnten, da ver-

｢｡Ｎｮｾ＠ sie ｾｵ･ｲｳｴ＠ Inachos zu einer Gemeinde (aVV(lIXwev) und 
relmgte dle versumpfte Ebene längs des Inachos; er gab dem 

Fluss eine bestimmte Quelle und nannte ihn nach sich Inachos 

und Argos das Inachische. Von Inachml und Melia stammten 

Phoroneus und Phegeus." Der letzte Satz, nach welcbem 

der erste Mensch von der Esche abstammt, zeigt, dass der 

Mythus auf uralter Ueberlieferllng beruht. Die Quelle des 

Inachos ist eben der Lynkeus, welcher in der Danaidensage 

｡ｾｬ･ｩｮ＠ übrig gelassen wird. Trefflich stimmt zu diesem Mythus 

dle Ausführung von E. Curtills ebd. S. 431: "Es waren die 

Boclenverhältnisse der Argeia nicht zu allen Zeiten dieselben. 

Denn da die ganze Tiefebene aus einer allmählich fort-

schreitenden Ausfüllung des grossen Meerbusens entstanden 

ist, so war ursprünglich der niedrigere Teil der Ebene wie 

der attische Küstenstrich ein Halipedon, ein angeschwemmtes 

Sumpfland, in welchem alle Gewässer der Ebene stockten . 

Dagegen war der obere Teil trocken gelegen und wurde, 

solange noch ein reicherer W ｾ ｴｬ､｢･ｳｴ｡ｮ､＠ die Quellgebirge 

beschattete, mit fliessenclem Wasser versorgt. Bie Gegend 

von Mykenä hatte also den entschiedenen Vorzuo- vor der 

Tiefebene von Argos. Später vertrocknete mehr "und mehr 

die obere Ebene, während gleicbzeitig die untere an baufithig 

und dadurch per wichtigere Landestei l wurde. " Danaos der 
CI 1 I , 

ＷｪＨｬＨＨｽｾ＠ E7HVVVfLOr; der Danaer, ist der Held dieser Kulturepoche, 

Wecklein: Zu den Hiketiden des Aeschylos. 407 

welche viel mehr auf der Entwässerung als auf der Bewäs-

seruno- des Landes beruht, Dur dass gleichzeitig mit der AllS-

" trocknung des Landes die Anlage zahlreicher Brunnen not-

wendig wurde. 
Mit der Erkenntnis, dass ArYV7n;Or; einer griechischen 

Vorstellung von einem Strom, welcher eine Ueberschwem-

ll111ng, ein Meer bildet, entstammt, scheint das Rätsel in 

Betreff des Namens Aegypten gelöst. Als die Griechen 

Kunde vom Ni l und von se inen Ueberschwemmul1gen 

erhielten, gaben sie de m Meerstrom den ihnen da -

für ge läufigen Namen ArYV1C7:0r;. Der Name des 

Stromes ging auf das Land über. Stephal1osvon Byzanz 

erwähnt unter Aryv7l7:or; ein Kleinägypten (fau Je xal. a'),).:r/ 

Aryv7f7:o,; 'Ilxea) . Nun hat · IIewu:l:r; Alyv1C7:iOr; (Horn. Od. 

4, 385) cl. i. Ö)..iOr; seine eigentliche Heimat in Chalkidike 

und an cler Strymonmündung (Preller I S. 501, Tümpel a. O. 

S. 161). Wie Tümpel bemerkt, fuhrt der Weg, welchen 

Proteus nach Tzetzes zu Lykophr. 124 u. Ellstath. zu Hom. 

I!. p. 686, 24 unter dem Meere von Pallene nach Aegypten 

zurücklegt, nach der Strymonmünclung. 1
) Wir finden also 

auch Kl einägypten an ein em Strome, welcher ein 

Meer bildet. 
Nach Aegypten wird Belene entrückt. In eine Wolke 

eüwehi:illt wird sie von B ermes durch die Luft dahin getragen. 
" Belene ist eine Mondgöttin . Nach Aegypten gelangt auch 

eine andere Mondgöttin, Jo. Allerdings bat Plew (Jahrb . 

1870 S. 665 ff.) diese alte Auffassung des Wesens der Jo 

bestritten. Aber seine Gründe können nicht genügel1. Die 
) , ) - CI \ , A' 

Etymologie bei Suid. unter [w· [ovr;· OV'[((} rae 7:'I'j'V ae 1jv1]v 

EXOÄOVV Aeye70t mag immerhin willkürlich sein . Vor allem 

betont Plew' die Ungleichheit in der Behandlung gleich-

stehender Figuren des Mythus, wenn man Jo und Argos auf 

1) Was E. Maass de Aesch. Suppl. p. xxn dagegen bemerkt, 

ist nicht von Belang. 



408 Sitzung der philos.-philol. Glasse vom 4. November 1893. 

den Mond und den gestirnten Himmel deute, Zeus und Hera 
dagegen nicht symbolisch, sondern als persönlich handelnde 
Göttergestalten auffasse. Aber Zeus und Hera brauchen nicht 

der ursprünglichen einfachen Vorstellung, dass die Mondkuh 
ihrem Wächter Argos von Hermes geraubt wird d. h. dass 

der Mond von dem gestirnten Bimmel (Macrob. sat. I 19,12) 
verschwindet, anzngehören, sondern können nachträglich bei 

der Ausbildung und Motivienmg des Mythus hinzugekommen 
sein . vVenn also die 'von Plew vorgebrachten Gründe an 

der gewöhnlichen Auffassung nnr rUtteln, sie nicht umstiirzen, 

so gibt es andere Gesichtspunkte, welche sie wieder befestigen. 
Die Wanderung ist ein wesentlicher, also ursprünglicher Zug 
der Jo - Sage; die Wanderung aber kommt vor allem der 

Mondgöttin zu (vgl. Usener, N. Rhein. Mns. 23 S. 344, 

Siecke, Beiträge zur genaueren Erkenntnis der Mondgottheit 

bei den Griechen. Berlin 1885 S. 6 f.). - Die Mondgöttin 

wohnt in einer Höhle (vgl. Usener a. O. S. 340, Siecke a. O. 
S. 6). Auf Euböa gab es an der dem Agäischen Meere zu-

gewendeten Küste eine Höhle, welche "Hof der Kuh· (ßoor; 
｡ｖａＮｾＩ＠ hiess, wo Jo den Epaphos geboren haben sollte (Sb·ab. X 

p. 445). - Jo ist die Priesterin der Argivischen Hem wie 
Medea; die Kuh Jo ist ursprliuglich der ßo(ümr; C/H(!r; iden-

tisch. An die Stelle der Herakuh, an welche ßoeümr; er-

innert, trat die Dienerin Jo, welche in eine Kuh verwandelt 

wird, wie an die Stelle des Zeuswolfes der Priester des Zeus 

Lykaon, welcher zum Wolfe, an die Stelle der Artemisbärin 
Kallisto, welche zur Bärin wird. Nun aber hat sich immer 

mehr die Meinung befestigt, dass Hera Mondgöttin ist (vgl. 

Usener a. O. S. 339, Roseher, Studien z. vergl. Myth. d. GI'. 

u. Römer. II u. Lexikon I Sp. 2087 ff.). Also muss es auch 

Jo sein, ebenso wie die andere Priesterin der Hem Medea 

oder die Priesterin der Artemis Iphigeneia oder KaAAt:J6r;, 
die ｄｯｰｰ･ｬｧ￤ｮｧｾｲｩｮ＠ der Jo, !ÜXAAt(16r; XAW)'o-i;xor; 'OAvwn:u!aJor; 
ßaaIUaar;r; C/H(!r;r; A(!yel'fjr; ((JJO(!(()v. frg. 4), eine Mondgottheit 
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ist. Mit Hera hat Jo auch die Schönheit gemein, worin sich 
gleichfalls eine Eigenschaft der Mondgöttinnen kundgibt (vgl. 
Usener a. O. S. 325, Siecke a. O. S. 5). - Ein weiterer Ge-

sichtspunkt hat sich ueuerdings ergeben. Roscher a. O. findet 
einen Hauptbeweis für die ursprüngliche Mondbedeutung der 
Hera in ihrer Funktion als Göttin der Entbindung und Men-

struation (H(!Ct ElAei:Jvw). Artemis, Hekate, Iphigeneia, 

J uno Lucina haben grossen Einfluss auf GebUl'ten . Bisher 
kannte man nichts von einer ähnlichen Bedeutung der Jo. 

E. Maass aber (de Aesch. Supp!. Greifswalde 1890) llat in 

dem Sohne der Jo "Ercacpor;, welchen man früher nach 

Herod. II 153 mit dem Aegyptischen Apis identificierte, den 

Geburtshelfer nachgewiesen. Der Sohn gibt das Wesen der 
Mutter wieder, wie die EI.AeL:JvWt zu Töchtern der "H(!a 

EI.J..eL[fvw geworden sind (Hom. 11. 11,271, Res. ｔｨ･ｯｾＮ＠ 922). 
- Vielleicht hat die Beziehung der Jo zu den Boa-rcOeOL , 
zunächst zu dem ｔｨｲ｡ｫｩｾ｣ｨ･ｮ＠ Bosporus nicht in der falschen 
Etymologie ßoor; rro(lOr;, sondern in der ursprünglichen Be-
nennung nach der 'hxcn:r; (j)wacp6(!0r; (dialektisch Boan6(!0r;) , 
welcher eine l(U C[wacp6(!0r; gleichsteht, ihren Hauptgrund . 
Wenn also beide Mondgöttinnen, Helena und Jo, nach 

Aegypten versetzt werden, so liegt die V ･ｲｭｵｴｵｾｧ＠ nahe, 
dass unter A'Lyvn:-ror; nicht das Land, sondern em unbe-

stimmtes Meer im Osten zu verstehen ist. So fällt Licht 

auf eine Stelle des Homer, nach welcher Paris bei der Heim-

fUhrung der Helena nach Sidon kommt, H. 6, 290: 

ｾｬｯｯｶｬ｣ｲｊｶＬ＠ 'rar; av-ror; AUgavo(!Or; Ｎ｛ｦＸＰ･ｴｏｾｲ［＠
" ｾ＠ 'Q , " " , 1/yaye ｾｬｕｏｖｴＧｦｪＢ Ｇ ･ｶＬ＠ enl1U,Wr; eveea nOIl-rov, 

\ (-1' ' C\ (E'')' )' ) I 'rTJII OuOV "Iv 'fl.cv'fjv Ctv'Y/yal'ev evrrau(!ewv. 

Dass die argivische Danaidensage nach Aegypten verlegt 
wurde, brachte der Name A'Lyvn-ror; mit sich. Im übrigen 

hat die Sage mit Aegypten nichts gemein und es wUrde schwer 

verständlich sein, wie ､ｾｳ＠ Epos dan/ir; es zu 5500 Versen 
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brachte, wenn nicht die Josage wäre. Wir müssen die 

Verbindung d er b eid en S ag en schon in di es em Epos 

vorau ss etz e n, wenn die J osage auch nur in Episoden ge-

geben sein mochte. Wenn diese Sage schon ursprünglich, 

wie wir vermutet haben, von Aegypten wusste, dann lag die 

Verbindung mit der anderen argivischen Sage von Aegyptos 

sehr nahe. Für gewöhnlich nimmt man an, dass die Griechen 

in der gehörnten Isis die Jo (H erod. II 41), in dem Aegyp-

tischen Apis den Epaphos (ebd. 153) sahen und deshalb die 

J o nach Aegypten verset zten. Aber wir baben oben eine 

Gestalt der Sage kennen gelernt, nach welcher Jo in ArgOS 

Mutter des Aegyptos und Danaos ist . Auch bei der späteren 

Auffassung von At:yv7f 'Z"o!; wal' es leicht, die \Vandergöttin 

Jo nach Aegypten zu bringen. Wie der Mond aus dem 

Osten über das Aegäische Meer kommt, so wird ursprünglich 

J o direkt über das Aegäische Meer gesch womm en sein. Das 

ist der W eg, welcher Prom. 853 ausgelassen ist; denn wenn 

der Thrakische Bospol'l1S nach der J o benannt sein soll, so 

muss sie nach der Darstellung, welche Aeschylos dort von 

den Irrsalen der Jo gibt, bevor sie nach Dodona gelangte, 

nach Kleinasien hinüber und über den Thrakischen Bosporlls 

wieder herübergekomm en sein . Nicht ohne Grund kann es 

sein, dass Aeschylos bei der Aegyptischen P artie der J osage 
zweimal ausdrii cklich der Stadt Kanobos gedenkt: 

P 872 JJ " K' fJ l' , rom. [;aUJI 71 OM!; a Jlw O!; EaXau l XßOJlO!; 

N eiAOV 7T(JO!; a tmji a 'Z"ofwn xai 7C(!OaXCUrWH 

H 'l 315 ' , K' fJ ) \ I ( I 1 {. xat P TJ JI aJlCu OJI x arrt I Vlcf/(jJ lJl txe'!O . 

Wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir di e D a n a i s 

a ls Qu elle dafiir betrachten. ZuO'leich erinnert uns der 
t> 

Name an die Herkunft des Stoffes, welcher sich an die alte 

argivische Sage angesetzt hatte. Die Danais, in welchem 

Gedichte die {Sage in Aegypten spielte , setzt eine grössere 

Bekanntschaft mit Land und Leuten voraus. Diese Kenntnis 

------------------------- -
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verdankten die Griechen zunächst dem König Psammetich, 

welcher mit jonischen und kari schen Söldnern um 655 seine 

N ebenbuhler besiegte und die Söldner in den Lagern zwischen 

Bubastis und P elusion amiedelte. Nicht ohne Gl'lllld nimmt 

Heim. Dieb'. Müller, Myth. der Griech. Stämme S. 56 an , 

dass unter diesen Söldnel't1 Rhodisehe Ansiedler Argiviscb er 

Abkunft sieb befand en. Obgleich wir nicht "in der W an-

derunO' oder Flucht des Danaos und seiner Töchter von 
o h' AeO'ypten nach A rgos einen durchaus an gemessenen myt 1-

sch: n Ausdruck für die historische Thatsache einer Nieder-

lassung Argivischer Rhodier in Aegypten " erbli cken können, 

vielmehr in dieser Wanderung nur die Herstellung des ur-

sprünglichen Schauplatzes der Sage sehen, so wird doch die 

Entwicklung und Ausbildung der Aegyptischen Gestalt der 

SaO'e mit J' enen Söldnern zusammenh ängen und dem Jahr-o . 
hundert zwischen Psummetich und Amasis angehören. Amasis 

leO' te die griechischen Söldner als Besatzung nach Memphis 

ｕｬｾ､＠ gestattete den g riechiscben Kaufleuten die Ansiedlung in 

Naukratis an der Kanobischen Nilmündung. In der Sage, 

welche wahrscheinlich in dem Epos daJla{r; erzählt war, 

heiratet Epaphos als König von Aegypten Memphis , die 

Tochter des N eilos, und gründet Memphis. Es ist schon 

von and erer Seite bemerkt worden, dass der Name Nei).o!; 

Wll1 ersten Male in dem genannten Epos auftritt, wä hrend 

die rrelemachie nur den Namen At:yV1C'Z"O!; kennt. Allerdings 

kommt der Name N el) .. O!; auch in der Theogonie vor; aber 

das Verzeichnis der FlUsse 337 ff. ist al s unecht erkannt. 

Hiernach kann die Bemerkung von Eduard Meyer, F orsch. 

z. a. Gescb. I S. 82, dass das Epos dm/al!; keinesfalls älter, 

vielleicht aber beträchtlich jUnger als 600 v. ehr. sei, nur 

O'ebilliO't werden. Man kann daran denken, dass Hekatäos 

die V ･ｾ ＱｬＱｩｴｴｬｵｮｧ＠ zwischen der Danais und Aeschylos gebildet 

habe. Di ese Annahme ist aber nicht notwendig . 

---- - -
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t> 
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II. Die Danaidentrilogie. 

Die Bestimmung der mit den Hiketiden verbundenen 
Stücke ist durch zwei Punkte wesentlich erleichtert worden . 
Einmal hat sich mit der Zeit herausgestellt, dass dem Ver-

zeichnis Aeschyleischer Stücke, welches die Mediceische Hand -

schrift enthält (S. 471 meiner Ausgabe), ein g rösseres An-

ｳ･ ｾ･ｬｬ＠ zukommt als früher angenommen wurde, dass j ede r 

TItel des Katalogs ein eigenes Stück vorstellt und 
es nicht erlaubt ist, den einen mit dem anderen zusammen-

zu.werfen. Es geh,t also ebensowenig an, etwa den l V.U!lJlwJI 
nut der lfJvxoawata, den AÜuJI mit den K-/'evxer; die A r,u-

. d c, . 'I
i

, /' 

ｊｉｾｏｬ＠ nut er YI/Jl1rvlr; oder mIt dem (j)l)"OX'C'Y/'Cr;r; zu identifi-
ｃｊ･ｾﾷ･ｮＬＮ＠ als anzunehmen, daJlctL'oer; sei der Name der ganzen 

Tnlogle gewesen. Letztere Ansicht, welche Birt im N. Rhein. 

Mus. 1877 S. 423 aufgestellt hat, kann umsoweniaer ae-
b 'll' '" b I Igt werden als mehrere Fragmente ausdrUcklieh aus den 
daJla'toer; angeführt werden. Birt schliesst aus Sb·ab. V 

222 A' ')" 0' 1 - , , )f p. wxv or; EX 'COt! neel l V.lvx'YjJlar; 'Aeyovr; rpr;alJl 8J1 
'IXi'rWlJl ｾ＠ ｾ｡ｊｬ｡Ｇｴ｡ｬ＠ 'Co yiPor; avu(jJl (nämlich n(jIJ TIe)"aayc(jIJ) , 

dass der TItel der drei Stücke gelautet habe: daIJa'toer; ｾ＠
'Ix i'ClOer;, daJla'toer; ｾ＠ e aÄa!LOnOlOi, daJlatoer; ｾ＠ A lyun 7:l0l. 

Hermann will in der Stelle des Strabon 'b..hWl xaL daJlatal 

schreiben. Aber da der Geograph offenbar Hik. 258 im 

Sinne hat, so muos man annehmen, dass er nur nach un-
sicherer Erinnerung schrieb und die Wahl liess, in welchem 

von beiden Stücken sieh die Stelle finde. Das zweite Hilfs-

mittel zur Bestimmung der Trilogie ist durch eine glück-
liche Kombination von A. Dieterich im N . Rhein. Mus. 1893 

S. 141 ff. gewonnen worden. Die Hypothese, dass der oben 

genannte Katalog Aeschyleischer Stucke, welcher j etzt 4 Ko-

lumnen von je ｾ＠ 8 Zeilen enthält, ursprünglich aus 5 Kolumnen 
von j e 18 Zeilen bestanden habe, so dass sich die von Suidas 

l'Vecklein: Z u den Hiketiden des Aeschylos. 413 

angegebene Zahl 90 ergibt, wird durch die Thatsache, dass 
die nicht im KaulÄoyor; enthaltenen Titel navxor; nO'!/1lEVr;, 
, I ; ｉ ｟ ｾ＠ JI. Q' I .... ' 1eeetal, IIal,a!l'Y/ur;r;, eO!Ir;'tJ'eVr; nvexaevr;, .... lavcpOr; n neo-
ｸ ｶ ￄｷｚＧｾｲ［Ｌ＠ (j)lJlEUr;, Ｉｑｾ･ｬＮｻＩ ｶ ｴ｡＠ nach der alphabetischen Ordnung 

in die fünfte Kolumne gehören oder wenigstens, da nur die 

alphabetische Ordnung der Anfangsbuchstaben genau einge-
h alten wird (z. B. folgt ｾｏｗｊｬｯｻ＠ auf ｾＩＢｴｬＺｴｯ･ｲ［ＩＬ＠ in dieselbe 

gesetzt werden können.!) Dem widerstrebt nur der Name 

eaÄafLOn oLOL. Man wird aber nicht deshalb die Hypothese 

fallen lassen, sondern nur eine Bestätigung darin finden für 

die von Hermann u. a. vertretene Ansicht, dass die Titel 

ea'A.afL07Cowl und Alyunuol das gleiche Stück bezeichnen. 

Durch frg. 43, welches von dem vpeJlawr; oLeye(!UXOr; 

handelt, und frg. 44, worin A phrodite als Verteidigerin auf-
tritt, ist festgestellt, dass in den Danaiden das Gericht über 

Hypermestra behandelt war und dass die blutige Hochzeits-

nacht vorherging. Darnach kann kein Zweifel sein, dass, 
wie schon Gruppe, Ariadne S. 72 ff. bemerkt hat, dem ersten 
Drama Vorbereitung und Motiy, dem Mittelstück die tragische 

That, dem Endstück Urteil und 'Sühne zufiel. Mit Recht 

nun hat Hermann (opusc. VIII S. 183) bemerkt, dass sich 

der Titel ea)"afLOn owi am besten eigne für das Stück, in 

welchem fUnfzig Paare an einem Tage Hochzeit machen 
und 49 Männer ermordet werden. Der Titel erinnert auch 

an Hom. 11. 6, 243 : 

｡ｶＢ｡ｾ＠ EV a'v'L"ip 
ｮ･ｊｬＧｃｾｸｯ ｊｬＧｃＧ＠ EJlWalJ :faÄapol ;w'Coio ),,{[}ow 

n Är;aloJi ､ｕｾＩＬＬＨｴｊｊｉ＠ Oe0flr;.uiJlOl· eJl[)'(J. oe n aioer; 

XOl.u(ÜJl'CO IIela!wLO n aea Ｌｬｬｊｬｲ［｡Ｇｃｾ｡Ｇ＠ a)"oXOWlJl. 

1) Ein Bedenken kann nur darin gefunden werden, dass die 
Ahvaiat ,'6{}Ot nicht unmittelbar auf die Ahvaiat ｲｖｾ｡ ｴｏｴ＠ folgen, wenn 
der Name der 5, Kolumne dazwischen tritt. Doch halte· ich dieses 
Bedenken für nebensächlich. 



412 Sitzung deI' philos.-philol. Olasse vom 4. No vember 1893. 

II. Die Danaidentrilogie. 

Die Bestimmung der mit den Hiketiden verbundenen 
Stücke ist durch zwei Punkte wesentlich erleichtert worden . 
Einmal hat sich mit der Zeit herausgestellt, dass dem Ver-

zeichnis Aeschyleischer Stücke, welches die Mediceische Hand -

schrift enthält (S. 471 meiner Ausgabe), ein g rösseres An-

ｳ･ ｾ･ｬｬ＠ zukommt als früher angenommen wurde, dass j ede r 

TItel des Katalogs ein eigenes Stück vorstellt und 
es nicht erlaubt ist, den einen mit dem anderen zusammen-

zu.werfen. Es geh,t also ebensowenig an, etwa den l V.U!lJlwJI 
nut der lfJvxoawata, den AÜuJI mit den K-/'evxer; die A r,u-

. d c, . 'I
i

, /' 

ｊｉｾｏｬ＠ nut er YI/Jl1rvlr; oder mIt dem (j)l)"OX'C'Y/'Cr;r; zu identifi-
ｃｊ･ｾﾷ･ｮＬＮ＠ als anzunehmen, daJlctL'oer; sei der Name der ganzen 

Tnlogle gewesen. Letztere Ansicht, welche Birt im N. Rhein. 

Mus. 1877 S. 423 aufgestellt hat, kann umsoweniaer ae-
b 'll' '" b I Igt werden als mehrere Fragmente ausdrUcklieh aus den 
daJla'toer; angeführt werden. Birt schliesst aus Sb·ab. V 

222 A' ')" 0' 1 - , , )f p. wxv or; EX 'COt! neel l V.lvx'YjJlar; 'Aeyovr; rpr;alJl 8J1 
'IXi'rWlJl ｾ＠ ｾ｡ｊｬ｡Ｇｴ｡ｬ＠ 'Co yiPor; avu(jJl (nämlich n(jIJ TIe)"aayc(jIJ) , 

dass der TItel der drei Stücke gelautet habe: daIJa'toer; ｾ＠
'Ix i'ClOer;, daJla'toer; ｾ＠ e aÄa!LOnOlOi, daJlatoer; ｾ＠ A lyun 7:l0l. 

Hermann will in der Stelle des Strabon 'b..hWl xaL daJlatal 

schreiben. Aber da der Geograph offenbar Hik. 258 im 

Sinne hat, so muos man annehmen, dass er nur nach un-
sicherer Erinnerung schrieb und die Wahl liess, in welchem 

von beiden Stücken sieh die Stelle finde. Das zweite Hilfs-

mittel zur Bestimmung der Trilogie ist durch eine glück-
liche Kombination von A. Dieterich im N . Rhein. Mus. 1893 

S. 141 ff. gewonnen worden. Die Hypothese, dass der oben 

genannte Katalog Aeschyleischer Stucke, welcher j etzt 4 Ko-

lumnen von je ｾ＠ 8 Zeilen enthält, ursprünglich aus 5 Kolumnen 
von j e 18 Zeilen bestanden habe, so dass sich die von Suidas 

l'Vecklein: Z u den Hiketiden des Aeschylos. 413 

angegebene Zahl 90 ergibt, wird durch die Thatsache, dass 
die nicht im KaulÄoyor; enthaltenen Titel navxor; nO'!/1lEVr;, 
, I ; ｉ ｟ ｾ＠ JI. Q' I .... ' 1eeetal, IIal,a!l'Y/ur;r;, eO!Ir;'tJ'eVr; nvexaevr;, .... lavcpOr; n neo-
ｸ ｶ ￄｷｚＧｾｲ［Ｌ＠ (j)lJlEUr;, Ｉｑｾ･ｬＮｻＩ ｶ ｴ｡＠ nach der alphabetischen Ordnung 

in die fünfte Kolumne gehören oder wenigstens, da nur die 

alphabetische Ordnung der Anfangsbuchstaben genau einge-
h alten wird (z. B. folgt ｾｏｗｊｬｯｻ＠ auf ｾＩＢｴｬＺｴｯ･ｲ［ＩＬ＠ in dieselbe 

gesetzt werden können.!) Dem widerstrebt nur der Name 

eaÄafLOn oLOL. Man wird aber nicht deshalb die Hypothese 

fallen lassen, sondern nur eine Bestätigung darin finden für 

die von Hermann u. a. vertretene Ansicht, dass die Titel 

ea'A.afL07Cowl und Alyunuol das gleiche Stück bezeichnen. 

Durch frg. 43, welches von dem vpeJlawr; oLeye(!UXOr; 

handelt, und frg. 44, worin A phrodite als Verteidigerin auf-
tritt, ist festgestellt, dass in den Danaiden das Gericht über 

Hypermestra behandelt war und dass die blutige Hochzeits-

nacht vorherging. Darnach kann kein Zweifel sein, dass, 
wie schon Gruppe, Ariadne S. 72 ff. bemerkt hat, dem ersten 
Drama Vorbereitung und Motiy, dem Mittelstück die tragische 

That, dem Endstück Urteil und 'Sühne zufiel. Mit Recht 

nun hat Hermann (opusc. VIII S. 183) bemerkt, dass sich 

der Titel ea)"afLOn owi am besten eigne für das Stück, in 

welchem fUnfzig Paare an einem Tage Hochzeit machen 
und 49 Männer ermordet werden. Der Titel erinnert auch 

an Hom. 11. 6, 243 : 

｡ｶＢ｡ｾ＠ EV a'v'L"ip 
ｮ･ｊｬＧｃｾｸｯ ｊｬＧｃＧ＠ EJlWalJ :faÄapol ;w'Coio ),,{[}ow 

n Är;aloJi ､ｕｾＩＬＬＨｴｊｊｉ＠ Oe0flr;.uiJlOl· eJl[)'(J. oe n aioer; 

XOl.u(ÜJl'CO IIela!wLO n aea Ｌｬｬｊｬｲ［｡Ｇｃｾ｡Ｇ＠ a)"oXOWlJl. 

1) Ein Bedenken kann nur darin gefunden werden, dass die 
Ahvaiat ,'6{}Ot nicht unmittelbar auf die Ahvaiat ｲｖｾ｡ ｴｏｴ＠ folgen, wenn 
der Name der 5, Kolumne dazwischen tritt. Doch halte· ich dieses 
Bedenken für nebensächlich. 



414 SitZ1tng der philos.-l'hilol. Glasse vom 4. Novembel' 1893. 

Es liegt sehr nabe anzunehmen, dass der Dichter durch die 
50 Ehegemächer im Palaste des Priamos auf den Gedanken 
gebracht wurde, ebenso 50 Brautgemächer für die Aegyp-
tiaden und Danaiden erbauen zu lassen. Eine ferne Erinne-

rung an das nArjOLov ､ｕｾａＨＨＩｖ＠ oeoplNlb'ot möchte man in der 

Darstellung des Ovid (Her. XIV) erkennen, wo es heisst '31) : 

In thalamos laeti - thalamos, sua busta! - feruntul' .. 
Circum me gemitus 1l10rientum audil'e videbar. 

Wenn man für ein und dasselbe Stück die 7.wei Titel 0aAa-

f lOnolO{ und Al.ylm:'ClOl hat, wird man nicbt im Zweifel sein 
können, welches der eigentliche Titel ist. 1) Scbon durch 

den ungewöhnlicher. Namen gibt sich 0aAaporrowL als ur-
sprUnglichen Titel zu erkennen. Aber es konnten auch 

weder Aegyptier noch Aegyptiaden den Chor in einem Stucke 

bilden, in welchem die hinterlistige Ermordung der Aegyp-
tiaden angezettelt wurde. Nur zum Schlusse kOllnten die 

Aegyptiaden erscheinen und etwa vereint mit ihren Bräuten 

unter dem Gesange des Hymenaios abziehen. Der Gesang 

musste dann die tragische Ironie bewirken, welche Ovid mit 
thalamos sua husta andeutet. 

Es ist schwer, sich von der Handlung des MiHelstiicks 
eine Vorstellung zu machen. Keine Angabe des Mythus bei 

den späteren Schriftstellern kann mit Sicherheit auf Aeschylos 

zurückgefiihrt werden. Th. Birt (a. O. S. 409 ff.) will dies 

von der Darstellung des Ovid erweisen . In der That finden 

1) Mit Recht bemerkt Welcker, KI. Sehr. IV S. 101: "Dass die 
Aegypter nicht zu den beiden anderen Stücken gehört haben könnten, 
darf wenigstens niemand aussprechen, ohne einen anderen Mythus 
anzuflihren, worin Aegypter auf die Bühne gebracht werden konnten •. 
West.phaJ, Prolegomena S. 4 nimmt die Al)'v"uot mit 1I1Efl'Vw'V und 
IPvzoaraala zu einer Trilogie zusammen. Aber wie kommen Aegyptier 
nach Troja? Jl4:emnon kommt nicht von Aegypten, sondern von 
Aethiopien. 

Wecklein: Zu den Hiketiden des Aeschylo . 415 

sich, wenn wir auch von der Kombination, durch welche 
Birt seine Hypothese zu stutzen Rucht, absehen, viele ZUge, 

welche der Aeschyleischen Dichtung nicht fremd sein können. 

Vor allem scheint der Name des Königs Pelasgos aus Aeschylos 
zu stammen, da der Argivische König sonst Gelanor heisst. 

Die Verse 

esse ream praestat quam sic placnisse parenti. 
nOll piget immnnes caedis habere manus 

, ", -, ," , erinnern an Prom. 894 xkvetv ava/l,xtr; ｾｴ｡ＯｬＬＯｬＬｏｖ＠ 7] fltaupovor;. 

Das Gleiche gilt von der Beschreibung der Irren der Jo. 

Selbst die Angabe, welche Birt als selbständigen Zusatz des 

Ovid betrachtet (111): 

bella pater patruusq ue gerunt. regnoque domoq ue 

pellimur; eiectos ultimus orbis habet, 

können belegt werden mit Hik. 749: 

i;euUr; ion ,WX(!yov Alyvrr7:0v Y{JiOr; 
, ", ", Ｂ Ｍ ｾＧ＠ftaX'YJr; 7:' an MjlJLOJI , xal /l,cyeu 1f(!Or; eW07:a. 

A bel' die Darstellung des Ovid ganz aus der Trilogie des 

Aeschylos abzuleiten hindert gerade die Stelle, wo der Name 

des Pelasgos vorkommt (23): 

ducimur Inachides magni sub tecta Pelasgi 
. et socer armatas accipit ipse nurus. 

Bei Aeschylos kommt Aegyptos nicht nach Argos. Birt 
behauptet, ipse sei in diesem Zusammenhange zwecklos, und 

schreibt nec socer mit dem Sinne: non in soceri, sed in 

alienam domum sponsae ducimur, neque enim socer ipse 

adest ut nurus suas armatas accipiat. Aber ipse steht in 

Kontrast zu armatas, ist also ganz am Platze; dagegen er-

scheint armatas in dem von Birt gegebenen Gedanken als 
unbrauchbar; denn es ist nicht Brauch, dass ein Schwieger-

vater bewaffnete Schwiegertöchter in seinem Hause empfängt. 
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Ovid muss also eine Dichtung im Sinne haben, nach welcher 

Aegyptos seine Söhne begleitet, wie es Eur. frg. 846 heisst: 
A" C (') :JJ 

, t yvn'C0r;, wr; ° 1ft..el(J7;0r; CCJ1fa(!7:al Aoyor;, 
l:: 'I I I 

ｾｶｶ＠ n auIt n evnpwv'Ca vav'CIAlp nAo'C'[j 

A(!yor; xawaxeuv. 

V gl. die Scholien zu Eur. 01'. 871. Dass Hypermest{'a bei 
Ovid die Scheu vor Blutver!!iessen als BeweO'O'!'und den L ｾ＠ 00 

ynkeus zu verschonen angibt, kann nicht als Abweichung 
von Aeschylos erscheinen. Hypermestra braucht nicht selbst 

Liebe als Grund ihres Ungehorsams hinzustellen. Aber wenn 
H ypermestra sagt : 

dum petis amplexus sopitaque bracchia iactas, 
paene manus telo saucia facta tua est, 

so. ｳ｣ｾ･ｩｮｴ＠ der Dichter die Sage im Sinne gehabt zu haben, 
WIe sIe gewöhnlich gegeben wird: aun7 A vyxea odawae 

na(!:fil1ov ｑＧＯ［Ｇｃｾｶ＠ cpvAdgavw ApolIod. II 1, 5, 10, vgl. ｾ｣ｨｯｬＮ＠

zu Horn. 11. 4, 171 , zu Pind. Nem. X 10, wie sie aber der 
Auffassung des Aeschylos nicht entspricht. Diese lernen WH' 

aus Prom. 891 kennen: 

fliav oe 1taLoltJv 'lfle(!Or; .:feAgu 'Co ｦｬｾ＠
x'Cüval avvevvov. 

V gl. ｓｾｨｯｬＮ＠ ｺｾ＠ Eur . . Hek. 886 at fdv ｯ Ｇ ｾｶ＠ naaal exovaal 

(I. 'C1/(!OVaal) 'Ca 'Co:;; na'C(!Or; 1[(!Oauxrflaw avü},ov 'Covr; aVonaf' 
I 0' \ I , ( ( '"' :t' 

"!ta, E_ f lOV"! ＧｃｯｶＧｃｬｴｊｾ＠ r; ｙ Ｑ ｣･ＨＡｦｉｾ｡ＷＺＨＡ｡＠ ecpeLaa'CO 'Cov AVYXEWr;, 

ano 'Cr;r; fugeltJg Ota.:fealv eaxr;xv;,a 7T(!0r; Q'/J'Cov. Dass auch 

in der Danaidentrilogie diese AuffassunO' festO'ehalten wal' b . 0 0 , 

ewe1st das Auftreten der A phrodite zur VerteidigunO' der 
Hypermestra. '" 

Wir können also von den Angaben des Ovid keinen 
anderen Gebrauch machen als von anderen Notizen und 

müssen zunächst die Hiketiden und die Fragmente zu Rate 

ziehen. In den Hiketiden tritt der Aegyptische Herold unter 

Wecklein: Ztb den Hiket'iden cles Aeschylos. 4 17 

der Drohung eines blutigen Krieges ab. Dieser Krieg muss, 
wie es längst bemerkt worden ist, zwischen das erste und 
zweite Stück fallen. Dieser Krieg war auch für den Dichter 

das einfachste Mittel, den Pelasgos zu beseitigen, indem er 
ihn auf ehrenvolle Weise im Kampfe fallen liess. Die ge-

wöhnliche Anschauung ist die, dass Danaos den Pelasgos 
verdränge und dass schon die Leibwache, welche Danaos 

nach Hik. 996 vom Volke erhält, auf einen Staatsstreich 
hinweise, wie ihn Aeschylos von Pisistratos her kannte. 

Welcker (kl. Sehr. IV S. 105) führt zum Beweise auch die 
Charakteristik des Danaos und Pelasgos an; jener sei ､｡ｲｾ＠

gestellt als ein Mann geeignet ein Reich zu gewinnen, dieser 
es zu verlieren. Aber dabei venyechselt Welcker einen Punkt, 
welcher der ava'Caalg uvv oTl;(!anl/:t'CltJV angehört, mit einem 

Elemente des ｾＺｦｯｲ［Ｎ＠ Das Schwanken und die Unentschlossen-

heit des Pelasgos in den Hiketiden ist ebenso wenig ein 
Kennzeichen von Charakterschwäche wie das Schwanken der 
Medea bei Euripides. Sobald das den Pelasgos ehrende Be-
denken Bürgerblut um der fremden Frauen willen zu ver-

gi essen überwunden ist, zeigt er volle Thatkraft und die 

Antwort, welche er V. 963 dem Herold gibt : 

d)")'" a(!aeJlag 'COl Ｇｃｾ｡ｏ･＠ ｹｾｾ＠ ｯｬｸｾＧｃｯ･｡ｧ＠
c' , )' ) Cl - 1(1. 

EV(!Yja8'C ov 7nll ov'Cag EX X(!lv'Wl l flEvV, 

lässt erwarten, dass er sieb im Kampfe mit den Aegyptern 

in einer Weise aussetzen wird, dass sein Fall erklärlich ist. 
Wenn Pelasgos durch einen Aufstand gestürzt oder zur A us-

wanderung genöt.igt würde, so stünde das in schreiendem 
Gegensatze zu den Worten des Danaos (991): 

ｬｾ＠ rcaioer;, A(!yeiowlv d Jxea:fal X(!uJv 

.:fVElV 'Ce ).,eißelv .:f', ear; .:feoig 'O).,VflrcLolr; 

arcol1oar;, End a()7:i}(!er; ou ｏｬｘｏＨＡＨＡｏｭＨＩｾＬ＠

oder zu den Worten seiner 'röchter (977): 

1893. Philos.-philoJ, u. hist. CI. 11. 3. 27 
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a),)'" av,,;' aya[}wv ara{toim ßevou;, 
ole IIe)"aarwv. 

Wenn die Argiver eine Niederlage erleiden und gar der 
König fällt, also grosse Not und Gefahr die Stadt bedrängt, 

so liegt darin die Rechtfertigung für die Hinterlist des 
Danaos: 

｡ｮ｡Ｂ［Ｑｊｾ＠ ｯｬｸ｡ｩ｡ｾ＠ ovx 6noa,,;a,,;e"i Ｎ｛ｽ･Ｖｾ Ｎ＠

Dieses Fragment (301) kann, wie schon Hartung u. a. nach 

Hermann opusc. II S. 329 gesehen haben, keine bessere 
Stelle haben als da, wo Danaos seinen Plan gegen die Aegyp-
tiaden entwickelt. 

Solange man AlYlm;";lOl als eigentlichen Titel des Mittel-
stücks betrachtete, konnte man annehmen, dass zum Schau-

platz der Handlung das Lager der gelandeten Aegypter 
gewählt worden sei (Welcker kl. Schr. IV S. 110). Es lässt 

sich gar nicht vorstellen, wie auf diese Weise die List gegen 
die Aegyptiaden angezettelt und was ij berhaupt in Gegen-
wart eines Chors von Aegyptern verhandelt werden konnte. 

Welcker lässt den Aegyptos im Lager anwesend sein und 

mit Danaos unterhandeln, dann den Lynkeus auftreten, zu-
letzt gar die Danaiden erscheinen, welche aus der Stadt 
gebolt werden.!) Der voraus mit ihnen verabredete P lan 

soll in der Verlobungsscene aUIl versteckten und zweideutiO'en 
'" Worten hervorleuchten. Der Vater soll sogar nach dem 

Verlöbnis jeder Braut einen Dolch reichen, "wenn dies viel-
leicht vermittelst einer Figur des Chors so zu bewerkstelligen 

war, dass es den Bräutigamen entging" . Man sieht, zu 

welchen Verlegenheiten ein solcher Schauplatz und ein Chor 

von Aegyptern führt. Welcker sagt selbst: "Wir können 

1) "wie in den Schutzflehenden gegen Ende des Drama die 
Schar der Dienerinnen für den Chor aus Argos gesandt wird·. Dieser 
Irrtum ist ､｡ｾＧ｡ｵｳ＠ entstanden, dass früher die V. 986- 990 dem König 
zugewiesen wurden. 

Wec7clein: Z 1t den Hiketiden des Aeschylos. 419 

die Aufgabe einer solchen Scene stellen; die Art der Aus-
führung und wie weit es möglich war in Gegenwart des 

Chors die beabsichtigte That anschaulich und schauerlich zu 
machen, kaum ahnen". W enn ｇ｡ａ｡ｾｷｔｃｯｷｌ＠ der richtige 
Titel ist, dann fallen solche Scbwierigkeiten ohnedies weg. 
Der Scbauplatz der Handlung kann nur Argos sein, wo die 
Hochzeit stattfindet. Es entspricht kaum der Weise des 

Aeschylos, etwa den Lynkeus als handelnde Person auftreten 
zu lassen. Die Vermittlung zwischen Danaos in der Stadt 
und den Aegyptiaden im Lager wurde naturgemäss durch 

einen Boten unterhalten, welcher, wie in den Sieben gegen 

Theben, immer wieder anf- und abtreten konnte. Welche 
Personen aber haben wir uns unter den ｇ｡ａ｡ｾｷｮｯｬｏｌ＠ vor-

zustellen? Krnse, Weil, Oberdick denken an die Danaiden 
selbst.!) Allerdings braucht man die Danaiden im Stücke; 
denn sie müssen den Plan erfahren und vielleicht auch liie 

Dolche erhalten . Aber der Name "Thalamosbereiterinnen" 
wäre doch für sie sonderbar. Ausserdem heisst es PoIl. Vll 
122 -raxa xai Ot .ffa)"a/1on owi ･ｉｏｯｾ＠ ､ｸｶｲ［ｾＮ＠ Da nun zu-

fällig ein Bruchstück erhalten ist, welches die Ausstattung 

eiues Baus zum Inhalt bat und zwar in befehlender Form (78): 

a),,),,' * g fl iv ｮｾ＠ Aiaßwv cpa,,;vco/1an 

XVfl' av ＬＬ［･ｬｲｗｖｏｬｾ＠ exneeatvhw ｾｶＺｊｰｯｩｾＬ＠

so ist alle Wabrscbeinlichkeit dafür gegeben , dass die GaAa-
!10fCOWl als Bauleute zu betrachten sind, welche im Palaste 

des Pelasgos, den nunmehr Danaos bewohnt, für die 50 Paare 
die .{)·a)"afLOl herzurichten haben. Es wird nunmehr ver-

ständlich, warum BilL 969 ｏ･ｯｷｦｬ｡Ｂ［ｗｾｴ｡ｬ＠ 0' ova' arc.) ｡ＡＱｌｘ･ｾ＠
xeei der Umfang des königlichen Palastes besonders betont 
wird. Es ist Raum darin wie illl Palaste des Priamos für 
50 .:J-aAa!10l. Nun aber bietet eine Schwierigkeit die Frage, 

1) Von der Aendel'ung des Namens lD f)a),awrpr:o),ol, welche 
Hartung beliebt, können wir absehen. 

27* 
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wann der Bau der :}Ol..a,UOl erfolgt, wenn die Bauleute eben 

bestellt sind und erst während des Stückes ihre Anweisung 
erhalten. Wenn zwischen dem zweiten und dritten Stücke 
die nächtliche Blutthat stattfinden soll, wie aus dem Frag-
ment 43 gefolgert werden kann, dann muss mit dem Schlusse 

des Stückes alles vorbereitet sein . Es scheint keine andere 

Auskunft zu geben als das Abtreten des Chors vor dem 
Schlusse. Eine treffliche Analogie bietet das Stück des Euri-

pides, welches auch eine Hochzeit zum Gegenstande hat, der 
Phaethon. Da dort der Brand in der Schatzkammer des 

Königs ein wichtiges Moment des Stückes ist, so besteht der 
Chor aus den Dienerinnen, welche die Besorgung der Schatz-

kammer zur Aufgabe haben. Der Chor geht ab; an seiner 

Statt tritt ein Chor von Jungfrauen auf, welche den Hymenäos 
singen; dann verwandelt sich wieder der Chor der Jungfrauen 

in den Chor der Dienerinnen, welche aus der brennenden 
Schatzkammer erscheinen. In gleicher Weise kann hier der 

Chor der Thalamoserbauer abt,reten. Es muss aber ein anderer 
Chor an dessen St.elle treten. So ergibt sich die Möglichkeit, 

die Brautpaare auf die Bühne zu bringen. Die Mitteilung 
des Planes, mit welcher vielleicht auch eine Verteilung von 

Dolchen verbunden war, erforderte, dass die Dauaidell vor 
den Aegyptiaden auftreten . Hermann (opusc. II S. 324 f.) 

hat frg. 379 

VftE;'?; oe ßw,tOV 'Z'OVVE Mi nv(!o?; ael..ag 

ieViel..([I nEeLa'Z''l}'Z'' ev J..OX([I 'Z" anei(!OVl 

Ev;aa:h 

den .davatcJe?; zugewiesen . Einen Altar erfordern die Hike-

tiden, ein Altar kann auch in dem zweiten Stücke wie in 

den Sieben gegen Theben angebracht gewesen sein, während 
beim dritten Stücke eine Gerichtsstätte dargestellt werden 

muss. Dem Inhalte nach passen die Verse vortrefflich in 

das zweite Slück. Wenn man sich überhaupt fragt, was 

Weckle'in : Zu den Hiket'iden des Aeschy7os. 421 

den Inhalt des zweiten Stückes gebildet haben mag, so bietet 
sich für den ersten Teil die Verhandlung mit den Aegyp-
tiaden welche durch einen Boten oder vielmehr Herold 

ｧ･ｦ￼ｨｲｾ＠ wird (fr. 318 'Z'oaavw, ｘｾＨＡｶ［Ｌ＠ ･ｾ＠ e,lOv. oux.(!'Z'aaov 
hönnte hieher gehört haben), für den zweIten Tell dIe Ver-

10bung. Die Verlobung ist auch schon Gegenstand der Ver-
handlungen und wenn Thalamosbereiler die Parodos singen, 

so muss der Plan der listigen V erlo bung von Anfang an 

dargelegt werden. Man kann also sagen, dass die Verlobung 
der Danaiden und Aegyptiaden deu Mittelpunkt der ganzen 

Handlung bildet. Es ist die Vermutung ausgesprochen ｷｯｲｾ･ｮＬ＠
dass die bei Apollodor angegebenen Namen der DanaIden 

und Aegyptiaden aus Aescbylos stammen. Wenn wir an ｾｩ･＠

grosse Botenscene der Sieben gegen Theben denken, so 1st 

ein solcher Gedanke mit der Weise des Aescbylos sehr wohl 
vereinbar. Während also die Thalamoserbauer fortgeschickt 

werden, erhalten die Danaiden, welche hier stumme Personen 
ｾ ｩｮ､Ｌ＠ den Auftrag, sich im Kreise um den Altar zu stellen, 
um ihre BräutiO'ame zu erwarten . Sobald sich der Chor der 
0a'Aaflon:owl i: Atyvn'Z'lOl verwandelt hat, erscheinen die ' 

Aegyptiadeu, um ihre Bräute von Danaos ･ｮｴｧ･ｧ･ｄｺｾｮ･ｨｭ･ｮ Ｎ＠

Es folgt die feierliche Handlung der ｖ･ｲｬｯ｢ｵｾｧ＠ ｵｮｾ＠ nachdem 
ein Bote die Nachricht gebracht hat, dass dIe {}al..a!Wl den 
Weisungen des Danaos entsprechend fertig gestellt sind,1) 

findet der Abzug der Brautpaare statt und zwar zunächst 

zum Hochzeitsmale. Vielleicht tritt dann der erste Chor 
noch einmal auf, um den vpevaw?; XaWieOl!t1]'Z'l'XOr; zu singen, 

welchem der Ｇ ｾＡ､ｶ｡ｷｲ［＠ OtEYE/!'Z'l'XOr; entspricht, von welchem 

in dem bereits erwähnten Fragment der Danaiden (43) die 
Rede ist. V gl. Gruppe, Ariadne S. 78, welcher nur darin 

irrt, dass er den V,U8/1aWr; OtEYE(!'Z'l'XOr; zu Beginn des dritten 

1) Für das, was ausserhalb der Bühne geschieht, gilt bei Aeschylos 
noch mehr als bei den anderen Tragikern nur eine ideale Zeit. 
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SWcks wirklich gesun O"en sein la"sst Von d lb . '" . emse en war 
nur ' m dem Berichte des Danaos die Rede wel h. . .. hlt . , c e1 e1 -
za e, Wle der Weckbymnus keinen aufweckte, so dass sich 
Danaos vor Freude wie veJjlingt fühlte Ｈｸ｡ＮＨｽ｡ｌｾｯＡＭｬ｡ｬ＠ -co ｹｾｾ｡＠
frg. 45), bis er die unliebsame Entdeckung von dem Un= 

gehorsam der Hypermestra machte. Hermann (opusc·. VIII 

ｾＮ＠ 184) ｬ￤ｳｾｴ＠ an die Stelle des Chors der AlYlmmol die 
0aAa/-lonoLOl treten; für uns ergibt sich die umO"ekehrte 

ｾｲ､ｮｵｮｧＮ＠ .W ｾｺｵ＠ auch ,0aAa/-lOnowi, nachdem die/:) Aegyp-
tmden bereIts m den .(}aAa!-LOt; abgezoO"en sind? Und 
d' A . Cl gegen 

Ie . ･ｧｹｾｴｊ｡､･ｮ＠ als Hauptchor besteht das Bedenken, welches 
bereIts Tlttler, Zeitsehr. f. d. Altertumsw 1838 S 191 h . h . ., ervor-
ｾ･＠ oben hat (vgl. Reinkens de Aesch. Dan. p. 12), dass die 
lohen, ungeschlachten Gesellen, wie sie in den Hilretiden 

､｡Ｎｾﾷｧ･ｳｴ･ｬｬｾ＠ sind, sich nicht für den Chor eines A eschyleischen' 

Stuckes eIgnen. Dagegen hindert nichts, dass sie an einer 
Stelle des Stuckes ihrer Freude über das Glück welches ·h. 
U t 

. , I r 
n ergang Ist, Ausdruck geben . 

. Auf solche Weise erklärt sich der doppelte Titel des 
Stücks. Vielleicht hat auch der Doppeltitel 0ewno" "'[, Cl. ,. . .. ｾ＠ 1j a vf.ll-
a.a-cat dle gleIChe Bedeutung und ist der eine Name auf 
･ｬｾ･ｮ＠ Nebenchor zu beziehen. Was die BezeichnunO" Al-
yvn-CtOl für Alyvnw:ujat betrifft so hat Welck' " ° 
SIll . . ' er a. a. . 

. rIChtIg bemerkt, dass die Aegyptiaden doch auch 
Aegypter waren und dass der Nationalname als der kürzere 

und ｾ･ｬ￤ｵｦｩｧ･ｲ･＠ vorgezogen worden sei wie der der Perser 
Allerdmgs wird in den Hiketiden del' Name A" I' tYV7f-COt; a s 
Name ､ｾｳ＠ Landes absichtlich vermieden, um der Verwechs-
1ung mIt d K'" A" . . Ｌ･ｾ＠ .omg tyvn-Cot; vorzubeugen. Aber das 
ａ､ｊ･ｫ｢ｾ＠ Alyvn-CLOt; findet sich 885 und neben dem Namen 
IIeAaayot; steht der Name des Volkes neAaayoi. Für frg. 373 

0flVOl ｮａＮＸｸ･ｾｶ＠ -COl flTlxavat; Alyvnnol 

kann sich keine bessere Stelle finden als in diesem St .. k uc e. 

W ecklein: Zu den Hiket'iden des A eschylos. 423 

Ans den A'tyvrrnol wird nur das Fragment ｚ｡ｹｾ･ｶｴ［＠ ange-
fuhrt : in den Gott der Unterwelt verwandelt sich in diesem 

StLlcke der Hymenaios (tbalamos sua busta bei Ovid). 
Welcker ebd. S. 104 (vgl. Trilogie S. 399) findet in 

der Erhebung des Danaos zum König von Argos und in der 
Begründung des Volkes der Danaer einen Hauptzug der 

Dichtung des Aeschylos. Doch heisst es ebd. S. 124: "Offen-
bar verteidigte und erhob in dieser Trilogie Aeschylos die 

Macht und die Rechte der Liebe, die sie selbst gegen einen 
zürnenden Vater aufrecht hält; sie stritt gegen die Strenge 

der Zwangsehe, welcher ein Gefühl, etwas Göttliches in der 

Natur widerstreite, so heilig als Here, welche die Ehen bindet 
und schützt, und welcher Aphrodite die Hand reichen soll. 
Die Sage war vermutlich benützt, um eine auch für Athen 

anwendbare Idee geltend zu machen, einen Missbrauch zu 

ri.1gen \lnd eine höhere würdigere Ansicht vorzuführen, zu 
empfehlen" . Der Erhebung des Danaos können wir umso-
weniger Gewicht beilegen, als wir dieselbe als Mittel der 
dramatischeu Oekonomie betrachten und die gewaltsame Ver-

drängung des Pelasgos nicht gelten lassen. Dagegen bildet 

das Thema "Ehe und Liebe" den roten Faden der ganzen 
Trilogie. Dies erkennt man besonders aus drei Punkten, 
aus dem Beweggrund, welcher die Danaiden bestimmt die 

Heirat zurückzuweisen, aus dem Schlussgesang der Hiketiden, 
endlich aus dem Auftreten der Aphrodite im dritten Stucke. 

Wenn man Prom. 879 liest: 

ne/-ln-c1j 0' cl",' av-cov revva nev1;fjXOv-Canatt; 
" ,)I A ' ( -, >, , 7fClMV ＷｦｾＰｲ［［＠ Ｎ｡ｾｙＰｴ［＠ ovx cxova CI"evae-cat 

Ｚｊｦｪｕ｡ Ｑ ｲｯｾｏｴ［Ｌ＠ cpevyovaa ｡ｶｹｹ･ｶｾ＠ ya!-wv 
) - C.\.l" 1 , , <: 

Clvel/-'lwv' 0(, u c1C-C0fj/-lcVOl cp((cvat; x-cc., 

worin avyrevij neben c1vel/Jl(UV ein ｣｡ｵｳ｡ ｬｾ ｳ＠ Verhältnis zu er-

kennen gibt, so möchte man die Verwandtschaft als Grund 

des Abscheus betrachten. Aber weder nach griechischen 
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noch nach ägyptischen Sitten unterlag die 
schwisterkindern irgend einem Bedenken, 

weggrund ist deutlich 232 ausgesprochen: 

Heirat von Ge-

Der wahre Be-

ￖｾＧＯｉｴＺｦｯｬ［＠ ￖｾＱＱＱｧ＠ 7[((}g (J'/I ciY'/l8VOt rpayc,)'/I; 
, 0' ,\ _:>1 .11 I 

ug 0'/1 yafLCtJJI axovaa'/l OXO'/l-rog ｮｃｬｾ｡＠

ciY'/log ye'/lol-r' t:'/I; 

Während die Vergleichung auf die Verwandtschaft hinzu-
deuten scheint, wird doch der Grund mit ·äxovaa'/l äxo'/l-rog 

Ｗ｣Ｆｾ｡＠ angegeben. Die Danaiden h as sen die übermütiO'en 
Aegyptiaden (749 f., 824), von denen sie nur wie ｓｫｬ｡ｶｩｮｾ･ｮ＠
behandelt werden (337): 

XO. wg Ａｬｾ＠ ye'/lwf/at of/wig Alyvn-rov ye'/l8t. 

BA. ｮｯＭｲＸｾ｡＠ xa-r' ex:f(!a'/l ｾ＠ -ro ｦｬｾ＠ :fe/Ilg AEY8Ig; 
XO ' ｾＬＩ｜＠ " ) -, , 

. ug U CI'/I cpu,ovg WJlOt-ro -rovg X8XHl/lc'/lOVg; 

d. h. .mit der Mitgift wiirde ich mir nur einen HeJ'1'n 
erkaufen; wie soll da von Liebe (rpD,ovr;) die Rede sein?" 

Die Worte -ro ｦｬｾ＠ :fef/lg hat der Schol. richtig verstanden: 
ｾ＠ ou 6:fe/ll-rOg rOf/og; rtJ8-rO ya(! av-rag exoEooaOat #011 aHOll; 

ＶＧＯＱＰｾ｡｡ｴＧＯｬＮ＠ Dagegen ist das Scholion zu 37 

l \..r I (,.., >I .1' \ , , 

W'/I -ro utxaw'/l wwg ＸｌｾｲＸｴ＠ uta -ro f/fJ :fa'/la-rw:fij'/lat -rO'/l na-

､ｾ｡＠ unrichtig. Des Orakels, dass Danaos durch einen seiner 
Schwiegersöhne den Tod finden solle (Schol. zu Horn. II. 

1, 42), wird ｮｩｲｧ･ｾ､ｳ＠ gedacht. Auch ist 8reY8t av-rovg, nicht 
ｾｦＯ￤ｧ＠ zu verstehen, und der Grund zu cJ'/I :fefllg deY8t wird 
durch 68XO'/lUtJ'/I angedeutet. Das Hindernis geht zunächst 

von den Danaiden aus; sie müssen vor allem von Hass 

erfüllt sein; denn die Leidenschaft soll soweit gehen, dass 

sie zum Do/che greifen. Der Dichter hat auch die Grösse 

Wecklein : Z '/t elen Hiketielen des Aeschylos. 425 

ihrer Leidenschaft durch die Drohung, dass sie sich liebet· 
an den Bildsäulen der Götter aufhängen als den Vettern in 
die Hände fallen wollen, geoffenbart. Danaos schliesst sich 
dem Hasse seiner Töchter um so leichter an, als auch er 
Grund genug zum ｈｾｳ ｳ ･＠ hat (749 f.). Dagegen verrät die 

Bemerkung eines Gelehrten : • Es ist eine verkehrte Welt, 
wenn der Vater ein Annex seiner Töchter ist. Das ist also 
offenbar, dass der Dichter hier des überlieferten Stoffes nicht 

ganz Herr geworden ist" (Herrn es 22 S. 258), eine Ver-

wechslung des Standpunktes. Aeschylos behandelt den Stoff 
als Dichter. Es handelt sich auch nicht in erster Linie um 

Aufnahme in das Bürgerrecht, sondern um Schutz vor den 

verhassten Vettern und um Schutz können die Töchter, 

welche eben den Chor eines Dramas bilden, eindringlicher 
bitten als der Vater. Auch die Auffassung, dass in den 
Hiketiden die Aufnahme der Metöken in die Klientel durch 

Volksbeschluss geschehe (ebd. S. 247), ist schief. Der König 
befragt das Volk nur, weil die Gewährung des erflehten 

Schutzes einen schweren Krieg im Gefolge hat. Die Furcht 
vor Blutvergiessen ist ja das Motiv für das Schwanken des 

Königs und aus seinen peinlichen Zweifeln, da den Danaiden 

O'ute Gründe zur Seite stehen, findet er den einzigen Ausweg o 
dadurch, dass er die Entscheidung dem Volke anheimgibt, 
welches den Schutz mit seinem Blute bezahlen muss. Es 

kann nur auffallend sein, dass die Danaiden auf den Einwand 

des Königs .du musst nach deinen heimischen Gesetzen nach-
weisen dass sie kein Anrecht auf dich haben" (395) nicht 

, • >I , 

erwidern, was so nahe liegt und was auch In aXO'/l'L"og n Ciea 

(no-r(!og) 233 ausgesprochen ist, dass die Vettern kein An-

recht haben, solange ihr ｸｖｾｴｏｧＬ＠ der Vater, noch lebt. Aber 
man kann sich denken, dass der Dichter die Behandlung des 

Rechtsfalles fiir das dritte Stück aufgespart hat, welches vor 
den Richtern spielt. Die Angabe, dass der König die A us-

lieferung der Mädchen ?:usage, wenn die Aegypter ihr Recht 
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Der wahre Be-

ￖｾＧＯｉｴＺｦｯｬ［＠ ￖｾＱＱＱｧ＠ 7[((}g (J'/I ciY'/l8VOt rpayc,)'/I; 
, 0' ,\ _:>1 .11 I 

ug 0'/1 yafLCtJJI axovaa'/l OXO'/l-rog ｮｃｬｾ｡＠

ciY'/log ye'/lol-r' t:'/I; 
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XO ' ｾＬＩ｜＠ " ) -, , 

. ug U CI'/I cpu,ovg WJlOt-ro -rovg X8XHl/lc'/lOVg; 
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l \..r I (,.., >I .1' \ , , 
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an die Person derselben erweisen könnten (ebd. S. 258), 
beruht auf einem Missverständnis von 951 

7:aV7: ö' (, \ ,." a!; eXOVlJa!; ftSv Xa7: SVVOlav CP(!SlIWV 
JI J/ 1I ) \ J I 

ayoll; av, u res(! sVlJe{J'rj!; n lSol AOY0!; X7:t, 

wo der König nur sagt: "mit Güte, wenn sie euch willig 
folgen, könnt ihr sie haben, mit Gewalt nicht". Die ｇｾｷ｡ｬｴ＠

und den Zwang zur Ehe lehnen die Danaiden noch im 

ｓ｣ｨｾｵｳｳｾ･ｳ｡ｮｧ＠ von ｳ ｾ｣ｨ＠ ab: flr;O' vn;' avayxa!; yafW!; (dAO!; 

WeIl) SJ.SOl Kv:Je(!ua!;. Im zweiten Strophen paar heisst es: 

"Der Kypris ist diese verständige und fromm e Weise nicht 
uneillgedenk und achtlos. Diese Göttin steht mit Hera crleich 
neben Zeus. Bei aller Arglist gebührt ihr Ehre :ecren 

ernster Werke (Erhaltung des Menschengeschlechts) . Ihr 

steht zur Seite das Liebesverlangen und Peitho, der nichts 
versagt wird. Die Harmonia hat Anteil an Aphrodite und 

an dem flüsternden Kosen 1) der Eroten (d. h. der Genuss 

ｾ ･ ｲ＠ Liebe braucht nicht ausgelassen und zügellos zu sein j 
In der Ehe ist ihm Mass und Ordnung angewiesen). Den 

Flüchtlingen ahne ich schlimmes Weh und blutige Kriege. 

Warum auch haben die Aegyptiaden günstige Fahrt in 
schnellsteuernder Verfolgung erlangt ? Was Bestimmun cr des 

Schicksals ist, das geschieht - des Zeus Sinn lässt sich ｾｩ｣ｨｴ＠
berücken - und das Ende dieser Sache wird sich den Hei-

raten früherer Frauen anreihen". Ganz richtig erklärt der 
Schol. fle7:a aAAwv n OAAwv YOftcr)V yvvalxwJI 'Kai o{;7:0!; 7:eAW-

ｓｾｬｊ･ＷＺ｡ｬＮ＠ Nach dem Zwischensatze dlo!; .. arce(!a7:o!; ergänzt 
sich av aus yivol7:' av 1058 auch Zll n;iAol 1062 wie Oho. 593 

I A.' )\ I 
ｚｾｬ＠ H!; SYOl aus av cp(!(XlJal 590 f. "Der Wunsch, dass mit 
VIelen Ehen wie sie bisher waren dies - Ehen wie sie hier 

1) Gewöhnlich schreibt man U(JOTat (J' 'AefA,ovla {A-oie' 'A cpeo(J{m. 

'pE(JVeat ｔｾｉ￟ｯｴ＠ T' eeWTW1/. Die Handschrift gibt ＧｉｪＱｅ Ｈｊ ｶｾ ｡＠ (mit {} über (J). 

Da das Llebeskpsen zur Aphrodite gehört, so ist offenbar 1pE(JVeä• 
Telßov zu schreiben. 
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geschildert sind - das Ende des früheren Frauenloses sem 

möge" (WeIcker k!. Sehr. IV S. 123) entspricht wedel' dem 
Zusammenbang der Gedanken noch dem Wortlaute de Textes 
fleH;' 7l:0AAWV oe YOft(r)V lioe TeAW7:a 7C(!OTe(!aV neAOt ｙｖｖ｡ｴｘＨｾｖＬ＠

worin von einem früheren Frauenlose keine Rede ist . 1) Es 

ist auch nicht von den Frauen der Vorzeit die Rede, wie 
manche Erklärer glauben; der Gedanke ist einfach folgender: 

"was vielen anderen Frauen bisher begegnet ist, wird auch 

den Danaiden nicht erspart bleiben". Wer kann so sprechen? 

Sicher nicht die Danaiden selbst. Im Gegenteil, ganz entsetzt 

bei solcbel' Prophezeiung rufen die Danaiden aus: 0 fdya!; 

Zev!; anaUgal YOflOV ａｬｹｶ ｮ ＷＺｯｹ･ｊｬｾ＠ flOt. Die zweite Anti-
strophe kann also nicht dem Obore der Danaiden angehören. 
A bel' auch die zweite Strophe, welche die Göttin der Liebe 

und Ehe feiert, entspricht nicht der augenblicklichen Stim-
mung der Danaiden. Wiewohl es unrichtig ist zu sagen, 
ihr Widerwille richte sieb gegen jede Ehe,2) so können sie 
doch jetzt, wo es sich um die Eh e der Aegyptiaden handelt, 
unmöglieb geneigt sein die Göttin Aphrodite zu feiern. Auch 

die Erklärung des Schol. zu 1045 0 7:OV ｶｦｬ･､ｾｯｶ＠ Ｇ ￜｾｬｖｏｖ＠

VOfW!; legt den Gesang anderen Personen bei j allein wie 

Victorius ｾｦｬ･ＷＺ･ＨＡｏｖ＠ für ｶｦｴ･､ｾｯｶ＠ gesetzt hat, so ist überbaupt 
die Autorität des Schol. nicht von besonderem Belange. Aber 

der Inhalt spricht entschieden dafür, dass andere Personen 
den Danaiden einen Einwand machen und damit gewisser-

massen den Process der Hypermestra vorbereiten. Man hört 

fast den Diener des Hippolytos im Anfang des Euripideischen 
Stückes sprechen, der seinem Herrn die Geringschätzung der 

Aphrodite zwar sehr zurückhaltend, aber in sehr ernster 

1) Welcker bemerkt dazu: .An dieser Stelle zeigt sich das 
Schicksal, welches die Auslegung des Aeschylos oft gehabt hat, auf 
grelle Weise". Sehr richtig! In der That ist es interessant, die von 
Welcker a.ngeführten Deutungen zu mustern. 

2) Daran hat Tittler a. O. S. 965 gedacht. 
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Weise verweist. Auch hier erfolgt die Einrede in sehr 
schonender Weise, indem die Sprechenden gleichsam im 

Namen der Danaiden das Wort ergreifen: "Der eben ge-
hörte Gesang, der verständig und fromm sein will, lässt 

Aphrodite nicht ausser Acht". Für wen schickt sich dieser 
Ton besser als für die Dienerinnen ? Und nachdem wir aus 

988 f. wissen, dass sich die Dienerinnen neben ihren Herr-
innen aufgestellt haben, müssten wir das zweite Strophen paar 

den Dienerinnen geben, wenn auch die ausdrückliche A uf-
forderung ｶｲｲｯｯ･ﾧ｡｡ｾ･＠ 0' orraooi, f1.elo,; nicht vorherginge. 
Nun erinnert freilich orraooL an orraoatv 965 und onaoov,; 
7;ovaoe xat ooevaaoov,; 996. Obendrein bietet an der ersteren 

Stelle die Handschrift avv pilot'; onaoatv, folglich ist an 
eine männliche Begleitung zu denken und die Mitsingenden 
sind die Lanzenträger, welche Danaos mitgebracht hat. Aber, 

wie schon Schütz bemerkt hat, muss es dort cpilat'; onaoatv 
heissen; denn abgesehen davon, dass sich das Epitheton für 
die Soldaten wenig eignet, 1) wissen dort die Danaiden von 
diesen Soldaten noch gar nichts. Sonderbar müsste es sich 

ausllehmen, wenn die Danaiden ohne weiteres die von Danaos 
mitgebrachten Soldaten zum Mitsingen aufforderten. Ganz 
ungehörig würde im Munde von Argivern die zweite Anti-

strophe sein. Kurz, die neuerdings hereingebrachten2) Lanzen-
träger sind als Sänger weit abzuweisen und die von anderen 

angenommenen Dienerinnen bestehen zu Recht. Ueber die 

weitere Verteilung des Schlusschors später. Wie aber in der 
zweiten Strophe der Process der Rypermestra und das Auf-

treten der Aphrodite, also der In halt des dritten Stücks, vor-

bereitet wird, so prophezeit die zweite Antistrophe den Inhalt 

I) Etwas anderes ist es, wenn Antigone Soph. O. K. 1103 die 
Krieger des Theseus, welche sie aus den Händen der Feinde gerettet 
haben, als qJ{).-r:ar;ot onaovo<; des' Theseus bezeichnet. 

2) Von J<'rfericks, de Aesch. Suppl. choro 1883 u. J. M. Reinkens, 
de Aesch. Da.n. 11:86. 
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des zweiten Stücks; denn die Hochzeit kommt ja thatsächlich 

zustande: die Aegyptiaden siegen im blutigen Kriege und 
erreichen ihr Ziel. Aber was in der letzten Strophe erfleht 

wird, Xea7;O'; Vef1.0L yvvat§Lv, wird auch erfüllt; ｳ｣ｨｬｩ･ｳｳｬｾ｣ｨ＠

obsiegen die Frauen. Also die. ｅｬｾ･＠ der ｾｹｰ･ｲｭ･ｳｴｲ｡＠ WIrd 
von Aphrodite gerechtfertigt, weIl SIe auf L.Iebe ｢･ｲｾｨｴＮ＠ ｾ｡ﾭ

O'eO'en erzwunO'ene Ehe bringt Wehe. DIe Danaiden sllld 

ｾ｢Ｚｲ＠ ｅｲ｢ｴ￤｣ｨｴ･ｾ＠ und die Aegyptiaden erheben auf ihre Hand 

Anspruch kraft der drxwuia, vgl. 392 

er 'COt Xea7;O'vat nairJeq; A'iY1J7c7;OV aMtev 
VOf1.CP nolewq;, cpaaxovr;cq; sYYlna7;a yevovq; 

,. 1)\ ＭｾＬＩ＠ <l. - <l..!1 0t . etvat, 7;1q; av 'Cowu C'tv'Ct(ü'-'TJvat v"t.. , 

Auch mit 340 ｡ｾｩｶｯｱ［＠ flEV oV'C(Ü ｦｴ･ｩｾｯｊｬ＠ av§eWt ßeo'roiq; 

spendet der Dichter den ｇｲｵｮ､ｳ￤ｴｺｾｮ＠ des ｾｴｴｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Familien-
rechts in Betreff der Erbtöchter eIne geWIsse Anerkennung. 

Es lag also die Anwendung der Idee des Ganzen. auf attische 
Verhältnisse sehr nahe. Die Erbtöchter sollen nIcht. zu Skla-
vinnen herabgewürdigt und nicht wider ihren WIllen von 
dem nächsten Anverwandten zur Ehe gezwungen werden. 

Dieser Gedanke, welcher für das Familienleben der Athener 
von weittrao-ender Bedeutung war, brauchte nicht besonders 

ausaesproch:n werden. Er ergab sich aus der Idee, dass 

A phrodite und Hera im Verein. die ｓｴｩｦｾ･ｲｩｮｮ･ｮ＠ der ｾｨ･＠
sind und dass der Zwang sich mIt der WeIhe der Ehe lllcht 
verträgt, von selber. 

IH. Die Bühne in den Hiketiden. 

Den alto-ewohnten Vorstellungen von der Gestalt der 

griechischen °Bühne und von der Art, wie. die Stücke ､ｾｲ＠
grossen Tragiker aufgeflthrt wurden, hat ､ｉｾ＠ neue Theone 

Därpfelds einen schweren Stoss versetzt (vgl. die ｂ･ｭ･ｾｫｵｮｧｾｮ＠
von E. Curtius, Berl. Philol. Wochenschrift 1893 S. 97 ff.). DIe 
aus den Bauresten antiker Theater gewonnene Ansicht, dass 
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Weise verweist. Auch hier erfolgt die Einrede in sehr 
schonender Weise, indem die Sprechenden gleichsam im 

Namen der Danaiden das Wort ergreifen: "Der eben ge-
hörte Gesang, der verständig und fromm sein will, lässt 

Aphrodite nicht ausser Acht". Für wen schickt sich dieser 
Ton besser als für die Dienerinnen ? Und nachdem wir aus 

988 f. wissen, dass sich die Dienerinnen neben ihren Herr-
innen aufgestellt haben, müssten wir das zweite Strophen paar 

den Dienerinnen geben, wenn auch die ausdrückliche A uf-
forderung ｶｲｲｯｯ･ﾧ｡｡ｾ･＠ 0' orraooi, f1.elo,; nicht vorherginge. 
Nun erinnert freilich orraooL an orraoatv 965 und onaoov,; 
7;ovaoe xat ooevaaoov,; 996. Obendrein bietet an der ersteren 

Stelle die Handschrift avv pilot'; onaoatv, folglich ist an 
eine männliche Begleitung zu denken und die Mitsingenden 
sind die Lanzenträger, welche Danaos mitgebracht hat. Aber, 

wie schon Schütz bemerkt hat, muss es dort cpilat'; onaoatv 
heissen; denn abgesehen davon, dass sich das Epitheton für 
die Soldaten wenig eignet, 1) wissen dort die Danaiden von 
diesen Soldaten noch gar nichts. Sonderbar müsste es sich 

ausllehmen, wenn die Danaiden ohne weiteres die von Danaos 
mitgebrachten Soldaten zum Mitsingen aufforderten. Ganz 
ungehörig würde im Munde von Argivern die zweite Anti-

strophe sein. Kurz, die neuerdings hereingebrachten2) Lanzen-
träger sind als Sänger weit abzuweisen und die von anderen 

angenommenen Dienerinnen bestehen zu Recht. Ueber die 

weitere Verteilung des Schlusschors später. Wie aber in der 
zweiten Strophe der Process der Rypermestra und das Auf-

treten der Aphrodite, also der In halt des dritten Stücks, vor-

bereitet wird, so prophezeit die zweite Antistrophe den Inhalt 

I) Etwas anderes ist es, wenn Antigone Soph. O. K. 1103 die 
Krieger des Theseus, welche sie aus den Händen der Feinde gerettet 
haben, als qJ{).-r:ar;ot onaovo<; des' Theseus bezeichnet. 

2) Von J<'rfericks, de Aesch. Suppl. choro 1883 u. J. M. Reinkens, 
de Aesch. Da.n. 11:86. 
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des zweiten Stücks; denn die Hochzeit kommt ja thatsächlich 

zustande: die Aegyptiaden siegen im blutigen Kriege und 
erreichen ihr Ziel. Aber was in der letzten Strophe erfleht 

wird, Xea7;O'; Vef1.0L yvvat§Lv, wird auch erfüllt; ｳ｣ｨｬｩ･ｳｳｬｾ｣ｨ＠

obsiegen die Frauen. Also die. ｅｬｾ･＠ der ｾｹｰ･ｲｭ･ｳｴｲ｡＠ WIrd 
von Aphrodite gerechtfertigt, weIl SIe auf L.Iebe ｢･ｲｾｨｴＮ＠ ｾ｡ﾭ

O'eO'en erzwunO'ene Ehe bringt Wehe. DIe Danaiden sllld 

ｾ｢Ｚｲ＠ ｅｲ｢ｴ￤｣ｨｴ･ｾ＠ und die Aegyptiaden erheben auf ihre Hand 

Anspruch kraft der drxwuia, vgl. 392 

er 'COt Xea7;O'vat nairJeq; A'iY1J7c7;OV aMtev 
VOf1.CP nolewq;, cpaaxovr;cq; sYYlna7;a yevovq; 

,. 1)\ ＭｾＬＩ＠ <l. - <l..!1 0t . etvat, 7;1q; av 'Cowu C'tv'Ct(ü'-'TJvat v"t.. , 

Auch mit 340 ｡ｾｩｶｯｱ［＠ flEV oV'C(Ü ｦｴ･ｩｾｯｊｬ＠ av§eWt ßeo'roiq; 

spendet der Dichter den ｇｲｵｮ､ｳ￤ｴｺｾｮ＠ des ｾｴｴｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Familien-
rechts in Betreff der Erbtöchter eIne geWIsse Anerkennung. 

Es lag also die Anwendung der Idee des Ganzen. auf attische 
Verhältnisse sehr nahe. Die Erbtöchter sollen nIcht. zu Skla-
vinnen herabgewürdigt und nicht wider ihren WIllen von 
dem nächsten Anverwandten zur Ehe gezwungen werden. 

Dieser Gedanke, welcher für das Familienleben der Athener 
von weittrao-ender Bedeutung war, brauchte nicht besonders 

ausaesproch:n werden. Er ergab sich aus der Idee, dass 

A phrodite und Hera im Verein. die ｓｴｩｦｾ･ｲｩｮｮ･ｮ＠ der ｾｨ･＠
sind und dass der Zwang sich mIt der WeIhe der Ehe lllcht 
verträgt, von selber. 

IH. Die Bühne in den Hiketiden. 

Den alto-ewohnten Vorstellungen von der Gestalt der 

griechischen °Bühne und von der Art, wie. die Stücke ､ｾｲ＠
grossen Tragiker aufgeflthrt wurden, hat ､ｉｾ＠ neue Theone 

Därpfelds einen schweren Stoss versetzt (vgl. die ｂ･ｭ･ｾｫｵｮｧｾｮ＠
von E. Curtius, Berl. Philol. Wochenschrift 1893 S. 97 ff.). DIe 
aus den Bauresten antiker Theater gewonnene Ansicht, dass 
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es im 5. Jahrhundert keine erhöhte Bühne gegeben habe, 
dass vielmehr die Schauspieler auf gleichem Niveau mit dem 
Chore gestanden und nur durch den Kothurn über sie empor-
gehoben worden seien, bereitet der Erklärung mancher Stelle 
Schwierigkeit. Die Bemerkungen, welche Horaz epist. ad 
Pis. 275 ff. über die Entwicklung der griechischen Tragödie 
und Komödie macht, sind zweifelhafter Natur und beruhen 
zum Teil auf Missverständnissen. Aber doch wird es uns 
schwer zu sagen, dass die Angabe 278 

post hunc personae pallaeque repertor honestae 
Aeschylus et modicis instravit pulpita tignis 
et docuit magnumque loqui nitique coturno 

geradezu eine Unwahrheit enthält. I) Die grösste Verlegen-
heit bereitet der neuen Theorie jedenfalls das Auftreten von 
Schatten, vor allem das Auftreten der Klytämestra in den 
Eumeniden. Der Versuch von Bodensteiner, Scenische Fragen 
betr. das griechische Drama im 19. Suppl. der Jahrb. f. cl. 
Philol. S. 676 ｡ｬ｡ｸ･ｷｾ＠ a)..WfLat Eum. 98 dahin zu deuten, 
dass Klytämestra umherirre wie der Geist des Polydor in 
der Hekabe, also nicht direkt aus der Unterwelt zu kommen 
brauche, kann nicht als gelungen erachtet werden, da sich 

1) Der neueste Herausgeber Lucian Müller scheint in der An. 
merkung ,Es errichtete ihm zuerst Agatharchus (Vitruv. praef. VIII) 
eine Bretterbühne, während bis dahin das Spiel in der Mitte des 
erhöhten Tanzplatzes des Chores stattgefunden hatte, wobei der 
Schauspieler von einem Tische mit dem Chor verhandelte. V gl. 
PoIl. IV 123 Eha., -rea:neCa aexa{a, Erp' 1jv :neo ･･｡ＺｮｴｾｯＮ＠ el. 'rt. avaßa. 
-rot. xoeev-rat. a:nex/?{va-ro" Bühne und Dekoration (scaena) zu ver-
wechseln. Auch • bis dabin" kann nicht ricbtig sein. In der ange-
führten Stelle heisst es doch :neo ･･｡ＺｮｴｾｯＮＮ＠ Sobald ein Schauspieler 
in verschiedenen Rollen auftrat, brauchte er eine Bude, in welche 
er sich zum Umkleiden zurückzog Ｈ｡ｸＧＱｶｾＩ Ｎ＠ Er musste also abtreten 
und die Bude hinter einer BretterwanJ versteckt sein. Damit war 
die Hinterwand gegeben. Die ｡ｸＧＱｶｾ＠ und die Hinterwand, also das 
Spiel an der <!lrenze, nicht in der Mitte der Orchestra muss ･｢･ｮｳｾ＠
alt als Thespis sein. 

\1 
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｡ｬ｡ｸ･ｷｾ＠ a}",WfLat nur auf die Unterwelt bezieht und die ent-
ehrende Ausschliessung aus der Gesellschaft der Toten be-
zeichnet. Aber liesse sich für Klytämestra auch noch irgend 
eine derartige Auskunft finden, so gibt es eine andere bisher 
übersehene Stelle, wo das Hervorkommen aus dem Boden 
ausdrücklich angegeben wird. Im Satyrdrama Sisyphos (oea-

Ｗｬ［｢［Ｗｪｾ Ｉ＠ hat sich Sisyphos aus der Unterwelt davongest?hlen. 
Die Satyrn sehen ein Ding aus dem Boden hervorknegen; 
sie stellen ihre Betrachtungen an und einer meint, es sei 
wohl ein Maulwurf,1) worauf ein anderer erwidert (Aesch. 

frg. 227) : . 
> "1 I Q. <" .!', ( I 

an' ｡･ｯｶ･｡ｩｯｾ＠ ug GaU ｡ｦｌｗＢＧｏｾ＠ Wu ｶｮ･･ｲｰｶｔｪｾｪ＠

"Aber gibt es einen solchen Riesen von einem Maulwurf?" 
Uebrigens bietet vielleicht gerade diese Stell e einen Anhalts-

punkt, das Aufsteigen der Scbatten mit der ｮ･ｵ･ｾ＠ ｔｉＺ ･ｯ ｲｾ･＠

in Einklang zu bringen. Solche Vermutungen, wle SIe dIe 
Satyrn über das aus dem Boden hervorkommende Wesen 
anstellen, setzen doch wohl eine gewisse Entfernung der Er-
scheinunO' voraus. Die Bestimmung, etwas in der Ferne zu 

M \ ..... C\ 

zeigen hatte das a1;eorpeiov. PoIl. IV 132 1;0 a1;Qorpewv ° 
, I )\ , 1 

Ｑ［Ｐｖｾ＠ ｾｑｗｾ＠ EXet ｗｖｾ＠ ･ｬｾ＠ 1;() ':hiov ｦｌ･ＮＺｊ･｡Ｑ［Ｗｪｸｯｷｾ＠ 'YJ Ｑ［Ｐｖｾ＠ sv 

Ｗｾ ･ａ｡ｹ･ｴ＠ r; n:OUfLltJ ｮ［ｽＢＬＯｊｶＱ［ｷｊｉＧ｣｡ｾＮ＠ Wir kennen die Einrichtung 
dieser Maschinerie nicht. Da aber das Schol. zu Eum. 64 
anaibt: a1;QarptvW ｦｌＷｪｸ｡ｶｾｦｌ｡ｲ｡＠ 8vo7j}",a nOte;' ui xau! 1;0 

b )I I \ \ 1:' 
fLavuiov ｷｾ＠ 8xet. xat. yb,e1;at ＰＡｦｊｴｾ＠ 1;eaytX'l', ' 1;0 fLSV ,:>LrpOg 

ｾｦｴ｡ｲｦｌｨｯｶ＠ EU xa-r;t1.wv Ｉｏ･･｡ｮｊｾＧ＠ Ｌ｡ｾ＠ oe xv x}."c..u ｲｰ･ｯ ｖ ･ｏｶｾ｡ｌ＠

al1;ov und mit a1;earpf.1I1;a fL7jXavTjfLara auf das a1;eOrpewlI 

hinweist, so kann man darunter etwas Aehnliches verstehen 
wIe unter der scaena versilis oder ductilis der Römer. '1) 

1) So verstehe ich hier aeoVeato. a,tlv{}o.. . 
2) Zwischen EXxvxJ.1J/.ta, ｅｾｷ｡Ｍｲ･｡＠ und ｡ｾ･ｏｾｅｴｏｖ＠ ｳ ｣ ｾ･ｭｴ＠ ｾ･ｲ＠ Unter-

schied zu sein, dass bei dem exxvxJ.1J/.l.a das SpIel schembar ｭｾ＠ ｾｮｮ･ｲ･＠

des Hauses verlegt, bei der ｅｾｷ｡Ｍｲ･｡＠ ohne kunstgerechte Motlvlerung 
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es im 5. Jahrhundert keine erhöhte Bühne gegeben habe, 
dass vielmehr die Schauspieler auf gleichem Niveau mit dem 
Chore gestanden und nur durch den Kothurn über sie empor-
gehoben worden seien, bereitet der Erklärung mancher Stelle 
Schwierigkeit. Die Bemerkungen, welche Horaz epist. ad 
Pis. 275 ff. über die Entwicklung der griechischen Tragödie 
und Komödie macht, sind zweifelhafter Natur und beruhen 
zum Teil auf Missverständnissen. Aber doch wird es uns 
schwer zu sagen, dass die Angabe 278 

post hunc personae pallaeque repertor honestae 
Aeschylus et modicis instravit pulpita tignis 
et docuit magnumque loqui nitique coturno 

geradezu eine Unwahrheit enthält. I) Die grösste Verlegen-
heit bereitet der neuen Theorie jedenfalls das Auftreten von 
Schatten, vor allem das Auftreten der Klytämestra in den 
Eumeniden. Der Versuch von Bodensteiner, Scenische Fragen 
betr. das griechische Drama im 19. Suppl. der Jahrb. f. cl. 
Philol. S. 676 ｡ｬ｡ｸ･ｷｾ＠ a)..WfLat Eum. 98 dahin zu deuten, 
dass Klytämestra umherirre wie der Geist des Polydor in 
der Hekabe, also nicht direkt aus der Unterwelt zu kommen 
brauche, kann nicht als gelungen erachtet werden, da sich 

1) Der neueste Herausgeber Lucian Müller scheint in der An. 
merkung ,Es errichtete ihm zuerst Agatharchus (Vitruv. praef. VIII) 
eine Bretterbühne, während bis dahin das Spiel in der Mitte des 
erhöhten Tanzplatzes des Chores stattgefunden hatte, wobei der 
Schauspieler von einem Tische mit dem Chor verhandelte. V gl. 
PoIl. IV 123 Eha., -rea:neCa aexa{a, Erp' 1jv :neo ･･｡ＺｮｴｾｯＮ＠ el. 'rt. avaßa. 
-rot. xoeev-rat. a:nex/?{va-ro" Bühne und Dekoration (scaena) zu ver-
wechseln. Auch • bis dabin" kann nicht ricbtig sein. In der ange-
führten Stelle heisst es doch :neo ･･｡ＺｮｴｾｯＮＮ＠ Sobald ein Schauspieler 
in verschiedenen Rollen auftrat, brauchte er eine Bude, in welche 
er sich zum Umkleiden zurückzog Ｈ｡ｸＧＱｶｾＩ Ｎ＠ Er musste also abtreten 
und die Bude hinter einer BretterwanJ versteckt sein. Damit war 
die Hinterwand gegeben. Die ｡ｸＧＱｶｾ＠ und die Hinterwand, also das 
Spiel an der <!lrenze, nicht in der Mitte der Orchestra muss ･｢･ｮｳｾ＠
alt als Thespis sein. 
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｡ｬ｡ｸ･ｷｾ＠ a}",WfLat nur auf die Unterwelt bezieht und die ent-
ehrende Ausschliessung aus der Gesellschaft der Toten be-
zeichnet. Aber liesse sich für Klytämestra auch noch irgend 
eine derartige Auskunft finden, so gibt es eine andere bisher 
übersehene Stelle, wo das Hervorkommen aus dem Boden 
ausdrücklich angegeben wird. Im Satyrdrama Sisyphos (oea-

Ｗｬ［｢［Ｗｪｾ Ｉ＠ hat sich Sisyphos aus der Unterwelt davongest?hlen. 
Die Satyrn sehen ein Ding aus dem Boden hervorknegen; 
sie stellen ihre Betrachtungen an und einer meint, es sei 
wohl ein Maulwurf,1) worauf ein anderer erwidert (Aesch. 

frg. 227) : . 
> "1 I Q. <" .!', ( I 

an' ｡･ｯｶ･｡ｩｯｾ＠ ug GaU ｡ｦｌｗＢＧｏｾ＠ Wu ｶｮ･･ｲｰｶｔｪｾｪ＠

"Aber gibt es einen solchen Riesen von einem Maulwurf?" 
Uebrigens bietet vielleicht gerade diese Stell e einen Anhalts-

punkt, das Aufsteigen der Scbatten mit der ｮ･ｵ･ｾ＠ ｔｉＺ ･ｯ ｲｾ･＠

in Einklang zu bringen. Solche Vermutungen, wle SIe dIe 
Satyrn über das aus dem Boden hervorkommende Wesen 
anstellen, setzen doch wohl eine gewisse Entfernung der Er-
scheinunO' voraus. Die Bestimmung, etwas in der Ferne zu 
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al1;ov und mit a1;earpf.1I1;a fL7jXavTjfLara auf das a1;eOrpewlI 

hinweist, so kann man darunter etwas Aehnliches verstehen 
wIe unter der scaena versilis oder ductilis der Römer. '1) 

1) So verstehe ich hier aeoVeato. a,tlv{}o.. . 
2) Zwischen EXxvxJ.1J/.ta, ｅｾｷ｡Ｍｲ･｡＠ und ｡ｾ･ｏｾｅｴｏｖ＠ ｳ ｣ ｾ･ｭｴ＠ ｾ･ｲ＠ Unter-

schied zu sein, dass bei dem exxvxJ.1J/.l.a das SpIel schembar ｭｾ＠ ｾｮｮ･ｲ･＠

des Hauses verlegt, bei der ｅｾｷ｡Ｍｲ･｡＠ ohne kunstgerechte Motlvlerung 
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Jedenfalls wurden ApolIon und Hermes, Orestes mit den ihn 

umlagernden Erinyen innerhalb der Scene sichtbar. Was 
hindert auch die Geister innerhalb der Dekoration erscheinen 
zu lassen? 

A bel' klar ist dieser Punkt nicht. Vielleicht jedoch 

wird auch dafür eine Erklärung gefunden, wie manches! was 
mit der neuen Ansicht unverein bar schien, bereits in Ein-

klang damit gebracht ist, teilweise sogar zur UlltersWtzung 
dieser Theorie dient. Ich glaube, dass es sich in ähnlicher 
Weise auch mit der Bühne in den Hiketiden verhält. In 
seiner Schrift .Zur Dramat,urgie des Aescbylus· Leipzig lS92 
wendet P. Richter den BLihnenverhältnissen der Aeschyleischen 
Dramen besondere Aufmerksamkeit zu, um die Richtigkeit 

der Höpken-Dörpfeld'schen Hypothese zu prLifen . Er kommt 
S. 273 zu dem Schlusse, dass der Prometheus und vor allem 

die Schutzflehenden jene Hypothese zurückweisen. In der 
That scheint alles auf eine erhöhte Bühne hinzudeuten . 

Danaos steht auf einer Anhöhe, auf welcher sich ein Altar 
der Landesgötter befindet, und fordert auch seine Töchter 

auf, an diesem Altare sich nieder7.ulassen (71ayOY Ｗｦ･ｏ｡ｩｾＸｉｙ＠

Ht/YO' dYWl1iwy .:t8Wy). Die Töchter kommen bei 213 f. der 

Aufforderung des Vaters nach, steigen also auf die Anhöhe 
und verbleiben dort mit Danaos bis 512 bez. 517. wo Danaos 

den Altar verlässt, um in die Stadt zu gehen, der Chor aber 
in die Orchestra herabsteigt. Danaos kommt 60S aus der 

Stadt zurückj er befindet sich 721 wieder auf der Höhe, 

von welcher er einen Ausblick anf das Meer hat (lxewooxov 
yae ＬＬ［ｾ｡ｯＧ＠ an o ｡ｸｯｮｾｾ＠ 0ecti ";0 71'Mioy) . Es fragt sieb, ob 

er diese Anhöhe schon von Anfang an (60S) inne hat oder 

erst während des Chorgesanges 633 ff. einnimmt. Bevor er 
abO'eht mahnt er seine Töchter, wieder sich unter den Schutz " , 
das Innere ohne weiteres herausgeschoben wie Soph. Ant. 1293, bei 
dem (neofPetoy (d agegen im Innern d. h . innerhalb der Dekoration 
gespielt wird . 
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des Altares zu begeben Ｈ￶Ｌｵｷｾ＠ afLElYOY, el ßeaov)JoLfLe)J (Jon, 
aAxr,g 'J...a{}ia{}aL 'cr,aoe flTjOafHt/g n o'!e 73S). Das geschieht, 

sobald sie des Herolds der Aegyptiaden ansichtig werden, 

vgl. (JaLJ1e cpvyij rreog aJ..xc!)J (S45). Während der Anapäste 

9SG ff. müssen sie den Altar wieder verlassen haben, weil 

sie ibre Mägde auffordern, sich neben sie 7.U stellen. Sie 
begeben sich für den Scblussgesang in die Orchestra, aus 
welch er der Auszug der gesamten Schar erfolgt, des Danaos 

und seiner Trabanten , der Danaiden und ihrer Dienerinnen. 
Da sich Danaos und der Chor von vornherein auf ge-

trenntem Bchauplatz befinden , Danaos beim Altar auf einer 
Anhöhe, der Cbor auf ungeweihtem Boden, und da nach 517 
'J...evoOy xa,,;' ｡ａ｡ｯｾ＠ YVY ercta'Ceicpov ,,;608 der Chor sich von 

den" Götterbildern und dem geheiligten Boden nach einem 
offenen, allen zugänglichen Wiesen plan wenden soll, so scheint 

gleiches Niveau des Schauspielers und des Cbors ausgeschlossen 
und eine erhöhte Bühne und räumlich getrennte Orchestra 
erwiesen zu sein (P. Richter a. O. S. 113). Aber kann nicht 
für das Stück eigens eine Estrade mit einem Altar errichtet 

worden sein? Darf man ohne weiteres hieraus auf eine 

ständige Bühne schliessen? Betrachtet man die vorher an-

O'eführte Stelle genauer, so ergibt sie einen Beweis nicht 
fi.tr, so ndern gegen die erhöhte Bühne. Für die Dana-

iden wäre es viel besser, im Schutze des Altars sitzen zu 
bleiben j aber der Dichter braucht den Chor für den fol-
genden Chorgesang in der Orchestl'a. Damit nicht ' der Zu-

schauer dem Dichter den Einwurf macht, dass das Herab-

steigen der Danaiden in den ungeweihten Raum unzweck-
mässig sei, lässt der Dichter die Danaiden selbst diesen 

Einwand erheben: 
BA. ｸＧｊＮＮＮ｡ｯｯ ｶ ｾ＠ ftEY av,,;ov 'J...e''irc8, aw/eLov n oyov. 
XO. xai ｯｾ＠ acpe Aetmo, xe/eta ＧｊＮＮＮｏｙｏｉｾ＠ aNtEY. 
BA. 'J...eveOy xa,,;' ｡ＩＮ｡ｯｾ＠ YV)J e7l:/a,,;eecpov ";008. 
XO. xai mt/g ße(J'Y)'J...o)J ｡ｊＬＮＬ｡ｯｾ＠ /Xv QVOL";O flej 
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Jedenfalls wurden ApolIon und Hermes, Orestes mit den ihn 

umlagernden Erinyen innerhalb der Scene sichtbar. Was 
hindert auch die Geister innerhalb der Dekoration erscheinen 
zu lassen? 

A bel' klar ist dieser Punkt nicht. Vielleicht jedoch 

wird auch dafür eine Erklärung gefunden, wie manches! was 
mit der neuen Ansicht unverein bar schien, bereits in Ein-

klang damit gebracht ist, teilweise sogar zur UlltersWtzung 
dieser Theorie dient. Ich glaube, dass es sich in ähnlicher 
Weise auch mit der Bühne in den Hiketiden verhält. In 
seiner Schrift .Zur Dramat,urgie des Aescbylus· Leipzig lS92 
wendet P. Richter den BLihnenverhältnissen der Aeschyleischen 
Dramen besondere Aufmerksamkeit zu, um die Richtigkeit 

der Höpken-Dörpfeld'schen Hypothese zu prLifen . Er kommt 
S. 273 zu dem Schlusse, dass der Prometheus und vor allem 

die Schutzflehenden jene Hypothese zurückweisen. In der 
That scheint alles auf eine erhöhte Bühne hinzudeuten . 

Danaos steht auf einer Anhöhe, auf welcher sich ein Altar 
der Landesgötter befindet, und fordert auch seine Töchter 

auf, an diesem Altare sich nieder7.ulassen (71ayOY Ｗｦ･ｏ｡ｩｾＸｉｙ＠

Ht/YO' dYWl1iwy .:t8Wy). Die Töchter kommen bei 213 f. der 

Aufforderung des Vaters nach, steigen also auf die Anhöhe 
und verbleiben dort mit Danaos bis 512 bez. 517. wo Danaos 

den Altar verlässt, um in die Stadt zu gehen, der Chor aber 
in die Orchestra herabsteigt. Danaos kommt 60S aus der 

Stadt zurückj er befindet sich 721 wieder auf der Höhe, 

von welcher er einen Ausblick anf das Meer hat (lxewooxov 
yae ＬＬ［ｾ｡ｯＧ＠ an o ｡ｸｯｮｾｾ＠ 0ecti ";0 71'Mioy) . Es fragt sieb, ob 

er diese Anhöhe schon von Anfang an (60S) inne hat oder 

erst während des Chorgesanges 633 ff. einnimmt. Bevor er 
abO'eht mahnt er seine Töchter, wieder sich unter den Schutz " , 
das Innere ohne weiteres herausgeschoben wie Soph. Ant. 1293, bei 
dem (neofPetoy (d agegen im Innern d. h . innerhalb der Dekoration 
gespielt wird . 
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des Altares zu begeben Ｈ￶Ｌｵｷｾ＠ afLElYOY, el ßeaov)JoLfLe)J (Jon, 
aAxr,g 'J...a{}ia{}aL 'cr,aoe flTjOafHt/g n o'!e 73S). Das geschieht, 

sobald sie des Herolds der Aegyptiaden ansichtig werden, 

vgl. (JaLJ1e cpvyij rreog aJ..xc!)J (S45). Während der Anapäste 

9SG ff. müssen sie den Altar wieder verlassen haben, weil 

sie ibre Mägde auffordern, sich neben sie 7.U stellen. Sie 
begeben sich für den Scblussgesang in die Orchestra, aus 
welch er der Auszug der gesamten Schar erfolgt, des Danaos 

und seiner Trabanten , der Danaiden und ihrer Dienerinnen. 
Da sich Danaos und der Chor von vornherein auf ge-

trenntem Bchauplatz befinden , Danaos beim Altar auf einer 
Anhöhe, der Cbor auf ungeweihtem Boden, und da nach 517 
'J...evoOy xa,,;' ｡ａ｡ｯｾ＠ YVY ercta'Ceicpov ,,;608 der Chor sich von 

den" Götterbildern und dem geheiligten Boden nach einem 
offenen, allen zugänglichen Wiesen plan wenden soll, so scheint 

gleiches Niveau des Schauspielers und des Cbors ausgeschlossen 
und eine erhöhte Bühne und räumlich getrennte Orchestra 
erwiesen zu sein (P. Richter a. O. S. 113). Aber kann nicht 
für das Stück eigens eine Estrade mit einem Altar errichtet 

worden sein? Darf man ohne weiteres hieraus auf eine 

ständige Bühne schliessen? Betrachtet man die vorher an-

O'eführte Stelle genauer, so ergibt sie einen Beweis nicht 
fi.tr, so ndern gegen die erhöhte Bühne. Für die Dana-

iden wäre es viel besser, im Schutze des Altars sitzen zu 
bleiben j aber der Dichter braucht den Chor für den fol-
genden Chorgesang in der Orchestl'a. Damit nicht ' der Zu-

schauer dem Dichter den Einwurf macht, dass das Herab-

steigen der Danaiden in den ungeweihten Raum unzweck-
mässig sei, lässt der Dichter die Danaiden selbst diesen 

Einwand erheben: 
BA. ｸＧｊＮＮＮ｡ｯｯ ｶ ｾ＠ ftEY av,,;ov 'J...e''irc8, aw/eLov n oyov. 
XO. xai ｯｾ＠ acpe Aetmo, xe/eta ＧｊＮＮＮｏｙｏｉｾ＠ aNtEY. 
BA. 'J...eveOy xa,,;' ｡ＩＮ｡ｯｾ＠ YV)J e7l:/a,,;eecpov ";008. 
XO. xai mt/g ße(J'Y)'J...o)J ｡ｊＬＮＬ｡ｯｾ＠ /Xv QVOL";O flej 
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Der König ist nicht auf der Anhöhe des Altars (wh-ou), 

dagegen ist er in dem ungeweihten Raum, in welchen der 
Cbor hinabsteigen soll (-rooe). Der König ist also in 
der Orchestra. Danaos tritt im Anfange an der Spitze 

seiner Töchter, also in der Orchestra auf. Er steigt auf 
den Altar, um von dort aus, während die Parodos gesungen 

wird, bald nach dem Meere, bald nach dem Lande zu spähen . 
Ebenso besteigt er nicht schon 608, sondern erst nach 632 

die Höhe des Altars, um während des folgenden Chorgesauges 
in der Spähe eine Beschäftigung zu haben. Die 12 Danaiden 

können sich natürlich nicht auf dem Altare, sondern nur auf 
der Estrade, welche den Altar trägt und an der Weihe des 

Altars teilnimIi1t, niederlassen. Dieselbe muss also ziemlich 
geräumig sein. Man könnte versucht sein, auf solchen Auf-

bau, den jedenfalls auch der Prometheus erforderte, die An-

gabe des Horaz modicis instravit pulpita tignis zu beschränken. 

Um das noch anzufügen, war mir bisher immer die Auf-
forderung des Chors Cho. 891 

an oaw(}w/-le)J n eaY/-la-ror; -reÄov,ti)Jov 

auffallend; ich glaubte annehmen zu müssen, der Chor befinde 
sich auf der Bühne, ohne hiefür einen Anhaltspunkt finden 
zu können. Aber wenn der Chor auf der gleichen Ebene 

sich befindet, auf welcher das Haus steht, fällt nichts mehl' 
auf. Einen peinlichen Eindruck müsste die Scene Eur. Hek. 

1056 ff. machen, wenn der blinde Polymestor auf der er-
höhten, schmalen Bühne herumtobte, um Hekabe zu fassen, 

und jeden Augenblick in Gefahr käme in die Tiefe zu stürzen. 

IV. Die handschriftliche Ueberlieferung der Hiketiden. 

Gewöhnlich macht man keinen Unterschied zwischen der 

handschriftlichen Ueberlieferung der Hiketiden und derjenigen 

anderer Stfücke des Aeschylos und leitet in gleicher Weise 
die Mediceische Handschrift aus einem in Uncialen fortlaufeud 
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geschriebenen archetypus ab. Das kann nicht richtig sein. 

Die Zahl der Fehler, welche sich aus der älteren Schreib-
weise ergeben haben, ist in den Hiketiden ausserordentlich 
gross. Die Verwechslung von A und A und LI ist besonders 
häufig: 15 xwaal (xI!Äaal), 102 oe a7t i'ow)J (0' E).,,1l {ow)J), 
435 -r' aa'f:aux)J ('dir; HY)J) , 1018 Oll)J eXAr;eC,J:tr; (ov)Jexa ｾ･ｯＺｴＱ｝ＩＬ＠
1050 {j·Wy.-r0eL (3-eAx-rOeL); 118 Uyw)J (0' eyc,J), 161 ｾｯｌｯｸＭｲｶｮｯＩｊ＠

Ｈｾａｬｏｘ Ｇ ｲｶＷｌＧｏＩｊＩＬ＠ 260 atOyr;r; (a1ay ｾｲ［ＩＬ＠ 312 n iOar; (ntJ..ar;), 443 
oeux-reLvuy (''AeeL 'x-rlYUY), 868 O'egofleyOY (aegOfteYOY), 896 

fWAoa c'uoAa 0').1) Ziemlich häufig auch ist die Verwechs-
1ung von rund T: 162 WWY (yai'o)J), 170 caay (äya)J), 
313 Ｍｲｾｲ［＠ ＨｹｾｾＩＬ＠ 562 -ray (yay), 670 ,,;ar; Ｈｹ｡ｾＩＬ＠ 726 uua GY 
ov cp/Ar; (YAcuaaay ov cpLAr;y). FLlr 0 findet sich e und um-

gekehrt 2 aeoey-r' (ae:Jb-r'), 405 ＭｲｖｘＺｴｾ＠ Ｈｾﾷ Ｇ ｕｘｏｌＩＮ＠ E und C 
oder C und e sind vertauscht 199 evw)Jv,UWY (avY[UYVflW)J), 
221 etyyc,Jf) (avyyoLr)) , 725 ｡ｶｹｯｶＭｲｾ･ｯｲ［＠ Ｈ･ｊＬＧｽ ｶ ｶＮｾ･ｯｲ［ＩＮ＠ Die 
meisten Fehler hat die falsche Verbindung der Buchstaben 
verschuldet:. 30, 229, 692 OWfH)Y (0' f aflOY), 208 eIge)J ｾ＠
(€I gin;), 232 OyaLYeVOL (GY JyyeVoL), 242 n eoacp(())JOVftf,YOV 
(u:eoacpWYOVfley, ov), 265 -r' ä1lelW oe (-r01lt -raoe), 279 or;-
eLaL)J Ｈｯｾ＠ ｾｾ｡ｌｙＩＬ＠ 298 Ｍｲｾ＠ lOeL)J (-rLo" ey), 324 ,,;ov oa)JaoLye 
(wvo' (xyotye), 331 O'eLOOlr; (0' tOOlr;), 384 -ror; oeoea (-,;aao' 
fOear;), 473 aUa mur; (aU' ｡ Ｑｬ ａｃｵｾＩＬ＠ 579 os ,'}afl{loi:y (0' 

. e(}o/-lßovy), 605 ｾｦ､ｹ＠ oJ Ｈｾ ｰ ･ ｹｯｶＩＬ＠ 630 eXAayay ･ｵｸｊＮＮｾＭｲｯ･ｯｲ［＠

(e'xeay' äyev ｸａＱ｝Ｍｲｾ･ｏｲ［ＩＬ＠ 682 0' ecpoeoVl;; (oe cpoeovr;), 749 eg(,J-
J..wec;; -rLf1aeyOY (Egwur; eou /-lOeyOl'), 774 OVOey (ova' sv) , 
776 aU' ｣ｾ｡ｵ＠ (äUwc;; u), 794 u:a-,;eoaxonaL oe flelAOY (n a-reor; 
axolcaL oe /-l'elJ..oy), 830 moayev (-rL 0' (Xyev), 856 el:toya 
(et{j·' aya), 896 ßeouoaa eoaawL (ßei-reor; aeor; äw), 918 

1) 701 7:0 näY 1;' EX i5atfto'vWY J.6.{}otey hat Turnebus J.6.ßOtEY, Din-
dorf J.6.xotey verbessert. Diese Ausdrücke sind zu allgemein. HerlUann 
besser tMJ.otey. Aber diese AoristforlU findet sich nirgends. In dem 
Hymnos [tuf Pan V. 33, worauf Her.mann verweist, ist J.6.f}e das Rich-
tige. Da A A = AA, so ist wohl aJ.cpotey zu schreiben. 
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Der König ist nicht auf der Anhöhe des Altars (wh-ou), 

dagegen ist er in dem ungeweihten Raum, in welchen der 
Cbor hinabsteigen soll (-rooe). Der König ist also in 
der Orchestra. Danaos tritt im Anfange an der Spitze 

seiner Töchter, also in der Orchestra auf. Er steigt auf 
den Altar, um von dort aus, während die Parodos gesungen 

wird, bald nach dem Meere, bald nach dem Lande zu spähen . 
Ebenso besteigt er nicht schon 608, sondern erst nach 632 

die Höhe des Altars, um während des folgenden Chorgesauges 
in der Spähe eine Beschäftigung zu haben. Die 12 Danaiden 

können sich natürlich nicht auf dem Altare, sondern nur auf 
der Estrade, welche den Altar trägt und an der Weihe des 

Altars teilnimIi1t, niederlassen. Dieselbe muss also ziemlich 
geräumig sein. Man könnte versucht sein, auf solchen Auf-

bau, den jedenfalls auch der Prometheus erforderte, die An-

gabe des Horaz modicis instravit pulpita tignis zu beschränken. 

Um das noch anzufügen, war mir bisher immer die Auf-
forderung des Chors Cho. 891 

an oaw(}w/-le)J n eaY/-la-ror; -reÄov,ti)Jov 

auffallend; ich glaubte annehmen zu müssen, der Chor befinde 
sich auf der Bühne, ohne hiefür einen Anhaltspunkt finden 
zu können. Aber wenn der Chor auf der gleichen Ebene 

sich befindet, auf welcher das Haus steht, fällt nichts mehl' 
auf. Einen peinlichen Eindruck müsste die Scene Eur. Hek. 

1056 ff. machen, wenn der blinde Polymestor auf der er-
höhten, schmalen Bühne herumtobte, um Hekabe zu fassen, 

und jeden Augenblick in Gefahr käme in die Tiefe zu stürzen. 

IV. Die handschriftliche Ueberlieferung der Hiketiden. 

Gewöhnlich macht man keinen Unterschied zwischen der 

handschriftlichen Ueberlieferung der Hiketiden und derjenigen 

anderer Stfücke des Aeschylos und leitet in gleicher Weise 
die Mediceische Handschrift aus einem in Uncialen fortlaufeud 

Wecklein : Zu elen Hikcticlen eles A.cschy7os. 435 

geschriebenen archetypus ab. Das kann nicht richtig sein. 

Die Zahl der Fehler, welche sich aus der älteren Schreib-
weise ergeben haben, ist in den Hiketiden ausserordentlich 
gross. Die Verwechslung von A und A und LI ist besonders 
häufig: 15 xwaal (xI!Äaal), 102 oe a7t i'ow)J (0' E).,,1l {ow)J), 
435 -r' aa'f:aux)J ('dir; HY)J) , 1018 Oll)J eXAr;eC,J:tr; (ov)Jexa ｾ･ｯＺｴＱ｝ＩＬ＠
1050 {j·Wy.-r0eL (3-eAx-rOeL); 118 Uyw)J (0' eyc,J), 161 ｾｯｌｯｸＭｲｶｮｯＩｊ＠

Ｈｾａｬｏｘ Ｇ ｲｶＷｌＧｏＩｊＩＬ＠ 260 atOyr;r; (a1ay ｾｲ［ＩＬ＠ 312 n iOar; (ntJ..ar;), 443 
oeux-reLvuy (''AeeL 'x-rlYUY), 868 O'egofleyOY (aegOfteYOY), 896 

fWAoa c'uoAa 0').1) Ziemlich häufig auch ist die Verwechs-
1ung von rund T: 162 WWY (yai'o)J), 170 caay (äya)J), 
313 Ｍｲｾｲ［＠ ＨｹｾｾＩＬ＠ 562 -ray (yay), 670 ,,;ar; Ｈｹ｡ｾＩＬ＠ 726 uua GY 
ov cp/Ar; (YAcuaaay ov cpLAr;y). FLlr 0 findet sich e und um-

gekehrt 2 aeoey-r' (ae:Jb-r'), 405 ＭｲｖｘＺｴｾ＠ Ｈｾﾷ Ｇ ｕｘｏｌＩＮ＠ E und C 
oder C und e sind vertauscht 199 evw)Jv,UWY (avY[UYVflW)J), 
221 etyyc,Jf) (avyyoLr)) , 725 ｡ｶｹｯｶＭｲｾ･ｯｲ［＠ Ｈ･ｊＬＧｽ ｶ ｶＮｾ･ｯｲ［ＩＮ＠ Die 
meisten Fehler hat die falsche Verbindung der Buchstaben 
verschuldet:. 30, 229, 692 OWfH)Y (0' f aflOY), 208 eIge)J ｾ＠
(€I gin;), 232 OyaLYeVOL (GY JyyeVoL), 242 n eoacp(())JOVftf,YOV 
(u:eoacpWYOVfley, ov), 265 -r' ä1lelW oe (-r01lt -raoe), 279 or;-
eLaL)J Ｈｯｾ＠ ｾｾ｡ｌｙＩＬ＠ 298 Ｍｲｾ＠ lOeL)J (-rLo" ey), 324 ,,;ov oa)JaoLye 
(wvo' (xyotye), 331 O'eLOOlr; (0' tOOlr;), 384 -ror; oeoea (-,;aao' 
fOear;), 473 aUa mur; (aU' ｡ Ｑｬ ａｃｵｾＩＬ＠ 579 os ,'}afl{loi:y (0' 

. e(}o/-lßovy), 605 ｾｦ､ｹ＠ oJ Ｈｾ ｰ ･ ｹｯｶＩＬ＠ 630 eXAayay ･ｵｸｊＮＮｾＭｲｯ･ｯｲ［＠

(e'xeay' äyev ｸａＱ｝Ｍｲｾ･ｏｲ［ＩＬ＠ 682 0' ecpoeoVl;; (oe cpoeovr;), 749 eg(,J-
J..wec;; -rLf1aeyOY (Egwur; eou /-lOeyOl'), 774 OVOey (ova' sv) , 
776 aU' ｣ｾ｡ｵ＠ (äUwc;; u), 794 u:a-,;eoaxonaL oe flelAOY (n a-reor; 
axolcaL oe /-l'elJ..oy), 830 moayev (-rL 0' (Xyev), 856 el:toya 
(et{j·' aya), 896 ßeouoaa eoaawL (ßei-reor; aeor; äw), 918 

1) 701 7:0 näY 1;' EX i5atfto'vWY J.6.{}otey hat Turnebus J.6.ßOtEY, Din-
dorf J.6.xotey verbessert. Diese Ausdrücke sind zu allgemein. HerlUann 
besser tMJ.otey. Aber diese AoristforlU findet sich nirgends. In dem 
Hymnos [tuf Pan V. 33, worauf Her.mann verweist, ist J.6.f}e das Rich-
tige. Da A A = AA, so ist wohl aJ.cpotey zu schreiben. 
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Cl. I na - ｾ＠ I ( .. _,), _ ) 

va" Cl 'C01i xeeet ,,;avaeXtaV ｶ Ｇ ｡ｾ｡･ｮ＠ ov%. ceCl-';' al'aexiav), 
919 OtWAOflw:Ja erc,,;ava; (OUcJAOf/W:J', aeArr1;", ava;), 950 
et.a:hyav-,;or; xo/i' (eYaCl au 'C' au'Cor; XOt), 955 HtJjJoe cpt')"w.ai 
Ｇ ｣ｯｾ･ｴｊ＠ ('CwjJo' ･｣ｰｾａｗｗｴ＠ Ｇｃｯｾ･ｴｊｲ［ＩＬ＠ 998 ooevx' ｡ｖＱｬｦ､ｾｬｰ＠ ＨｯｯｾｴＧａＮ｡ｪｊ￼＠

ｦｴｏｾＨｐＩＬ＠ 1066 ｾ･ａｲ･ｴｲ［＠ ava.9·eÄ%.'Cov (:J-eÄrOlr; (1V a-.9-elx'Cov). In 
anderen Stucken des Aeschylos findet sich dergleichen nur 
vereinzelt wie Sieb. 334 'XAlvewt (xaivewl), Ag. 136 a-,;a 
(ära), 266 au'Cair; (avrair;), Eum. 204 0' ･ｘｈ｣ｊｾ＠ Ｈｯ･ｸｈ｣ｊｾＩＬ＠
357 rri{}aaor; (u:J-aaor;) , 392 ｯｶｸ｡ｾ･ｷｴ＠ (oux ￤ｾ･ｷｴＩＬ＠ 401 Ｇｃｾｶ＠

ＨｲｾｶＩＬ＠ 553 ex. HtJjJO' (exwv 0'). Am nächsten stehen den 

ßiketiden noch die Choephoren: 47 Avyeov ＨａＺｖＧｃｾｏｖＩＬ＠ 94 'Ce 
(re), 261 ｯ｡ｪｊ｡ｾＯ｡ｲ［＠ (0' (1V ｡ｾ･ｴ｡ｲ［ＩＬ＠ 310 t-dyavu (fdr' dü,,;ü), 
351 OtanOlJ'CLOV-,;ar; (otarrov-clov rar;) , 373 cpwjJei oOVVaaal 
(cpccJveir; ' ovvaaat) , 398 'Cax:J-ovlwv (ra x{}ov/ccJv), 408 rre-
Ｇ ｣ｷＭＬ［ｾ｡Ｗｗｴ Ｇ ｲ｡ｪｊ＠ (rrij nr; Ｇｃｾ｡ＷｃｏｴＧｃＧ＠ äv), 438 oe HcJo'Coa'CeLol')r; 
(oe r' cJr; 1;00' eloftr;) , 472 ｡ｕ｣ｊｦｴ｡ｪｊ｡ｬｾ･ｬｪｊ＠ (Ot' eJfUJv ｅＧｾｬｖＩＬ＠
560 Ugal'C' (oe;aa') , 962 xaflatn e-tei.ae xe7a:J-' (xapalrte-cei.r; 
exew{}'). Aber es ist doch kein Vergleich mit der Anzahl 

solcher Fehler in den Hiketiden. Wenn man Fehler wie 

ovv ･ｸￄＧｙｪｾ｣ｵＳＭｲ［＠ für ovve'Xa ｾｾＶＬｻｨｬ＠ in Betracht zieht, wozu 

man auch u.9·elfdvor; für ,,;e3-r;ndvor; (192), 'Co-jJo' für 'Cwvo' 
(193, 195), '!Cl xeea für ｾ｡ｸ･･ｩＮ｡＠ (200), cur; ova'ev für 3g ova' 
ejJ (421) rechnen kann, so möcbte man die Schrift des arche-

typus als eine sehr alte betrachten. Dem steht aber ent-

gegen, dass die Scholien jene fehlerhaften Lesarten nicht 

berücksichtigen, dagegen öfters die richtige Lesart erklären 

wie rai'ov 162, eVwVUflCcJV 199, aIav 260, ￟ｾ･Ｇｃ･ｯｲ［＠ ｡ｾｯｲ［＠ et'Ca 
896. Nur die falsche Trennung r}' ｅ｣ｰＶｾｯＧＯ＼ｽｲ［＠ (682) lag bereits 

den Scholiasten vor. Aber 0' ･｣ｰＶ ｾｯｶｲ［＠ wird selbst jetzt noch 

VOll manchen bevorzugt. Ueberhaupt lassen die monströsen 

Wörter, welcbe durch falsche Trennung entstanden sind, 

weit mehr die Sorgfalt, mit welcher die einzelnen Buchstaben 

nach gemalt '{ul'den, als die Unwissenheit des Scbreibers er-

kennen. Mallche monstra wie ｡ｬｷｦｴ｡ｶ｡ｬｾ･ｬｶ＠ sind erst in diesem 

Weeklein: Z'tt den Hiketidcn des Aesch!Jlos. 437 

Jahrhundert beseitigt worden. Nach Conjectur sind aller-

dings schon frUher griechisch lautende Wörter dafür gesetzt 
worden wie alwv' dVal(!elV, nalltJjJ' avevee1v, otxwv ｡Ｈｰ｡ｬｾ･ＷＱ Ｑ＠ u. a . 

Aber gliicklicher Weise sind die Abschreiber nicht ebenso 

geneigt gewesen Conjectul'en zu machen. Der Mann, welcher 

sein deo gratias zum Schlusse in einen anständigen Trimeter 

gebracht hat: 'Ci/,or; 080WX(Or; ｘｾｬ｡Ｇｃ･＠ aoi xaelV cpeew, braucht 

nicht gerade unwissend gewesen zu sein. Deshalb wird es 

mir zweifelhaft, ob det' Grund für die Verschiedenheit des 

Schreibers des Textes und des Scbolienscbreibers, die Un-

wissenheit des einen, die achtbare Gewandtheit des anderen, 

die volle Beweiskraft hat. Die Conjectur zu Cho. 312 Ot 
Ne/Äov rrMar; (für neAar;) oIflat natoer; ist nicht sehr ge-

schickt. Besser, wenn auch nicht ganz richtig ist die Oon-

jectur zu ebd. 435 'C' aa'l'acav: oIfiat da[l')r; 'Cav. Am besten 

ist olwxt fiel" aihei zu fdravu Oho. 310, oIfiat oexu,Je zu 
0' gx'CW(! Eum. 204 und ohtat oe ＨｪＩＨ｣ｊｘｬＧｘｾｖ＠ -.9-eÄetv zu dem 

Schol. ･ｰｏｖｬｙＮｾｖ＠ Oho. 561. 
Die Beobachtung der Sorgfalt, mit welcher der mittel-

alterliche Schreiber seine Vorlage beachtete, legt uns wieder 

den Gedanken nahe, dass die COITuptelen der Handschriften 

zum Tei l in recht alte Zeit hinaufreichen. V gl. meine Ab-

handlung über die Textiiberlieferung des AeschyJos in diesen 

Sitzungsb. 1888 Bd. II S. 347 f., wo ich einen Teil der 

Fehler in den Hiketiden wie in den Persern auf den ur-

sprünglichen Zustand der Aeschyleischen Schriftwerke zurück-

geführt habe. Es findet sich eine Stelle in den Hiketiden, 

welche, wie es scheint, diese Ansicht bestätigt. Der König 

ist über die Folgen der Forderung, welche die Danaiden 

stellen, und über die Gefahr derselben zu voller Klarheit 

gekommen (447): 

xai ｯｾ＠ rreepeaa,llat' OeV(!O 0' e;oxeAle'CaL' 
t) 'CoiaLV 7/ Ｇｃｯｩｾ＠ rroÄe/-lOv aYewJm fleyav 
rraa' ta,,;' aJlarx'l' xai rerOflcpw-,;at axaepor; 



436 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 4. November 1893. 

Cl. I na - ｾ＠ I ( .. _,), _ ) 

va" Cl 'C01i xeeet ,,;avaeXtaV ｶ Ｇ ｡ｾ｡･ｮ＠ ov%. ceCl-';' al'aexiav), 
919 OtWAOflw:Ja erc,,;ava; (OUcJAOf/W:J', aeArr1;", ava;), 950 
et.a:hyav-,;or; xo/i' (eYaCl au 'C' au'Cor; XOt), 955 HtJjJoe cpt')"w.ai 
Ｇ ｣ｯｾ･ｴｊ＠ ('CwjJo' ･｣ｰｾａｗｗｴ＠ Ｇｃｯｾ･ｴｊｲ［ＩＬ＠ 998 ooevx' ｡ｖＱｬｦ､ｾｬｰ＠ ＨｯｯｾｴＧａＮ｡ｪｊ￼＠

ｦｴｏｾＨｐＩＬ＠ 1066 ｾ･ａｲ･ｴｲ［＠ ava.9·eÄ%.'Cov (:J-eÄrOlr; (1V a-.9-elx'Cov). In 
anderen Stucken des Aeschylos findet sich dergleichen nur 
vereinzelt wie Sieb. 334 'XAlvewt (xaivewl), Ag. 136 a-,;a 
(ära), 266 au'Cair; (avrair;), Eum. 204 0' ･ｘｈ｣ｊｾ＠ Ｈｯ･ｸｈ｣ｊｾＩＬ＠
357 rri{}aaor; (u:J-aaor;) , 392 ｯｶｸ｡ｾ･ｷｴ＠ (oux ￤ｾ･ｷｴＩＬ＠ 401 Ｇｃｾｶ＠

ＨｲｾｶＩＬ＠ 553 ex. HtJjJO' (exwv 0'). Am nächsten stehen den 

ßiketiden noch die Choephoren: 47 Avyeov ＨａＺｖＧｃｾｏｖＩＬ＠ 94 'Ce 
(re), 261 ｯ｡ｪｊ｡ｾＯ｡ｲ［＠ (0' (1V ｡ｾ･ｴ｡ｲ［ＩＬ＠ 310 t-dyavu (fdr' dü,,;ü), 
351 OtanOlJ'CLOV-,;ar; (otarrov-clov rar;) , 373 cpwjJei oOVVaaal 
(cpccJveir; ' ovvaaat) , 398 'Cax:J-ovlwv (ra x{}ov/ccJv), 408 rre-
Ｇ ｣ｷＭＬ［ｾ｡Ｗｗｴ Ｇ ｲ｡ｪｊ＠ (rrij nr; Ｇｃｾ｡ＷｃｏｴＧｃＧ＠ äv), 438 oe HcJo'Coa'CeLol')r; 
(oe r' cJr; 1;00' eloftr;) , 472 ｡ｕ｣ｊｦｴ｡ｪｊ｡ｬｾ･ｬｪｊ＠ (Ot' eJfUJv ｅＧｾｬｖＩＬ＠
560 Ugal'C' (oe;aa') , 962 xaflatn e-tei.ae xe7a:J-' (xapalrte-cei.r; 
exew{}'). Aber es ist doch kein Vergleich mit der Anzahl 

solcher Fehler in den Hiketiden. Wenn man Fehler wie 

ovv ･ｸￄＧｙｪｾ｣ｵＳＭｲ［＠ für ovve'Xa ｾｾＶＬｻｨｬ＠ in Betracht zieht, wozu 

man auch u.9·elfdvor; für ,,;e3-r;ndvor; (192), 'Co-jJo' für 'Cwvo' 
(193, 195), '!Cl xeea für ｾ｡ｸ･･ｩＮ｡＠ (200), cur; ova'ev für 3g ova' 
ejJ (421) rechnen kann, so möcbte man die Schrift des arche-

typus als eine sehr alte betrachten. Dem steht aber ent-

gegen, dass die Scholien jene fehlerhaften Lesarten nicht 

berücksichtigen, dagegen öfters die richtige Lesart erklären 

wie rai'ov 162, eVwVUflCcJV 199, aIav 260, ￟ｾ･Ｇｃ･ｯｲ［＠ ｡ｾｯｲ［＠ et'Ca 
896. Nur die falsche Trennung r}' ｅ｣ｰＶｾｯＧＯ＼ｽｲ［＠ (682) lag bereits 

den Scholiasten vor. Aber 0' ･｣ｰＶ ｾｯｶｲ［＠ wird selbst jetzt noch 

VOll manchen bevorzugt. Ueberhaupt lassen die monströsen 

Wörter, welcbe durch falsche Trennung entstanden sind, 

weit mehr die Sorgfalt, mit welcher die einzelnen Buchstaben 

nach gemalt '{ul'den, als die Unwissenheit des Scbreibers er-

kennen. Mallche monstra wie ｡ｬｷｦｴ｡ｶ｡ｬｾ･ｬｶ＠ sind erst in diesem 

Weeklein: Z'tt den Hiketidcn des Aesch!Jlos. 437 

Jahrhundert beseitigt worden. Nach Conjectur sind aller-

dings schon frUher griechisch lautende Wörter dafür gesetzt 
worden wie alwv' dVal(!elV, nalltJjJ' avevee1v, otxwv ｡Ｈｰ｡ｬｾ･ＷＱ Ｑ＠ u. a . 

Aber gliicklicher Weise sind die Abschreiber nicht ebenso 

geneigt gewesen Conjectul'en zu machen. Der Mann, welcher 

sein deo gratias zum Schlusse in einen anständigen Trimeter 

gebracht hat: 'Ci/,or; 080WX(Or; ｘｾｬ｡Ｇｃ･＠ aoi xaelV cpeew, braucht 

nicht gerade unwissend gewesen zu sein. Deshalb wird es 

mir zweifelhaft, ob det' Grund für die Verschiedenheit des 

Schreibers des Textes und des Scbolienscbreibers, die Un-

wissenheit des einen, die achtbare Gewandtheit des anderen, 

die volle Beweiskraft hat. Die Conjectur zu Cho. 312 Ot 
Ne/Äov rrMar; (für neAar;) oIflat natoer; ist nicht sehr ge-

schickt. Besser, wenn auch nicht ganz richtig ist die Oon-

jectur zu ebd. 435 'C' aa'l'acav: oIfiat da[l')r; 'Cav. Am besten 

ist olwxt fiel" aihei zu fdravu Oho. 310, oIfiat oexu,Je zu 
0' gx'CW(! Eum. 204 und ohtat oe ＨｪＩＨ｣ｊｘｬＧｘｾｖ＠ -.9-eÄetv zu dem 

Schol. ･ｰｏｖｬｙＮｾｖ＠ Oho. 561. 
Die Beobachtung der Sorgfalt, mit welcher der mittel-

alterliche Schreiber seine Vorlage beachtete, legt uns wieder 

den Gedanken nahe, dass die COITuptelen der Handschriften 

zum Tei l in recht alte Zeit hinaufreichen. V gl. meine Ab-

handlung über die Textiiberlieferung des AeschyJos in diesen 

Sitzungsb. 1888 Bd. II S. 347 f., wo ich einen Teil der 

Fehler in den Hiketiden wie in den Persern auf den ur-

sprünglichen Zustand der Aeschyleischen Schriftwerke zurück-

geführt habe. Es findet sich eine Stelle in den Hiketiden, 

welche, wie es scheint, diese Ansicht bestätigt. Der König 

ist über die Folgen der Forderung, welche die Danaiden 

stellen, und über die Gefahr derselben zu voller Klarheit 

gekommen (447): 

xai ｯｾ＠ rreepeaa,llat' OeV(!O 0' e;oxeAle'CaL' 
t) 'CoiaLV 7/ Ｇｃｯｩｾ＠ rroÄe/-lOv aYewJm fleyav 
rraa' ta,,;' aJlarx'l' xai rerOflcpw-,;at axaepor; 



438 Sitzltng ele l' philos. -philol. Glctsse vom 4. Novelllbel' 1893. 

450 (JTeEfJA.atat llavTlxal(Jlv Ｈｖｾ＠ 7reO(J'lrflEVOV. 

äVEV oe ａＮｶ ｮＱＩ ｾ＠ oVOaftOv ｸ｡ｔ｡Ｈｊｔ･ｏ｣ｰｾＮ＠
\ , \:l ｾ ｴ＠ I 

xat xeWtaTWv flEV EX uOftWV noo.:JOVftEvWV 
)I ' .,. \ I,) ,'" I 

aT1)V ｲｅｦｬｬｾｗｖ＠ Xat ft er ｅＡ ｬ ｮ ａＮ ｲ ｷ｡ｾ＠ YOftOV 
, ,)\ ') / ')') I \ I 

rc 11011; ClV aMi,U XT1)(JtOV ､ｴｏｾ＠ XCle lV ' 

455 xai rACv(J(Ja TogEv(Ja(Ja ｦｴｾ＠ 'Ca xateta 
rEvono ft.v:}ov ｦｬｶＳＭｯｾ＠ lx'v ＮＺｊｅｉＮＮｸＮＬ［ｾ･ｴｏｾＬ＠

" 'CI -, , 
a"'rE/VU v 'vfloV xaeTa XlVTj'C'rje ta ' 
CI ｾ ｾＱ＠ CI l" \ I 

ＰＷｔｗｾ＠ U OfWlf.WV aLf/a fl'rj YEv'fj(JE'Cal, 

cJei. xae'Ca ':JVEIV xai n eaElv ｸ･ＧｊＨｊＧｃｾ･ｴ｡＠
460 3-EOl(JL ｮｯ ａＮｬＮＮｯｴｾ＠ noA.l..a, ｭｎｴｏｶｾｾ＠ äX1). 

,\ I I -..r" , 
r; xaQTa ｖ･ｴｸｯｶｾ＠ TOvu' erw 7TaeoLxOftal' 

.:JtACr) 0' ￤ｬｏ･ｬｾ＠ fläl..A.ov ｾ＠ Ｈｊｯｃｐｏｾ＠ xaX(VV 

elvat' rEvono 0' el naea rV(Ufl'JV ･ｦＯｾｶＮ＠

In V. 453 gibt die Mediceische Handschrift rE f18ISW: ye-

fllSWV hat Scaliger nach dem Schol. TOV ､ｬｏｾ＠ ･ｦｬｮｴｮＩＧＨｩｩｖＧｷｾ＠
xai ｹ･ｦｴｬｳｯｶＧｃｯｾ＠ ￤ＧｃＧｬＧ ｬｾ＠ TOV rOftOv. Die Richtigkeit der Ver-

. besserung kann nicht zweifelhaft sein, obwohl die Kon-
struktion des Satzes gestört ist. Es gibt bei Aeschylos 

mehrere Fälle unregelmässiger Participialkonstruktion, übel' 
welche ich in meinen Studien zu Aeschylos S. 14 gehandelt 
habe. Für alle Fälle findet sich eine einfache El'klärunO'. 

eine Rechtfertigung des vorliegenden Falles ist ｵｮ､･ｮｫ｢ ｡ｾ Ｇ Ｚ＠
Man hat alle möglichen Versuche gemacht, die Stelle durch 

ａ ｾ ｮＮ､･ｲｵｮｧ＠ des Textes in Ordnung zu bringen (vgl. meine 
kntlsche Ausgabe Teil II S. 110 f. u. 336 f.); aber kein 
Versuch kann als gelungen erscheinen. Wenn aber der Vers 

nicht verbessert werden kann, so muss er unecht sein' als 

unecht hat ihn Dindorf erklärt. Nun aber hat der Ged'anke 

"Unheil als Fracht (aLlf das Sch iff) ladend und hoch mit 

Ｈ､ｩ･ ｳｾ ＮｲＩ＠ E'racht (das Fahrzeug) anfüllend" ganz Aescbyleisches 

ｾ･ｰｲ｡ｧｾＮ＠ V gl. Ag. 995 ff. Der Fall wird noch merkwürdiger 
durch folgende Beobachtung. Wir haben in der Stelle 452 

bis 460 einen! Gedanken, welcber öfters bei Aeschylos wieder-

Wecklein: Z,l l elen Hi7cetiden eles Aeschylvs. 439 

kehrt, welcher den unersetzlichen Schaden des Mordes scharf 

hervorhebt: "V erlLlst von Geld und Gut lässt sich gut uiachen; 
beleidigende Worte kann man zurücknehmen und den Ge-

kränkten wieder versöhnen; vergossenes Blut aber ist uner-
setzlich; darum muss man alles thun, um Blutvel'giessen zu 
verhinderu, zumal da es sich um Verwandtenblut handelt ". 

Die drei Glieder des Hauptgedankens werden kurz zusammen-
gefasst und in drei Zeilen gegeben. Man könnte erwarten , 

daes die beiden Stellen des Aufgesangs, wenn man so sagen 

darf, je eine Zeile weniger hätten; jedenfall s aber mössen 
sie bei der grossen Vorliebe des Aeschylos fUr Symmetrie 

die gleiche Anzahl von Versen haben. In der Uebel'lieferung 

haben sie diese auch, da beide aus 3 Versen bestehen. Keines-
falls also darf man 453 streichen und 455-457 unangetastet 

lassen. Aber auch dieser zweite Stollen hat ein en Vers, 
welcher aus der Satzkonstruktion herausfällt. Wieder hat 
man allerlei probiert, um V. 457 einzurenken . Die Form 
desselben ist der Art, dass Aenderungen des Textes von 
vornherein als verpönt erscheinen müssen; denn der Gedanke 

"Kränkendes, was sehr den Zorn erregt" , ist für den Zu-
sammell hang durchaus geeignet. A bel' mehr lässt sich <lurch 

die schon von Stanley empfohlene Umstellung erreichen. 

Immerhin kann man aA.rElJ!(X .. ｘｬｖＱＩＧＡ［ｾ･ｕｘ＠ als Apposition zu 

ｦｬｾ＠ 'Ca xaiew deuk en. Allein ist die Umstellung methodisch? 

Ist es nicht methodischer, auch diesen Vers des zweiten 
Stollens auszustossen, um die gestörte Symmetrie wieder her-

zustellen, wie es bereits Geel gethan hat? Aber wer kann 

derjenige gewesen sein, welcher auch bei der Hinzufügung 
VOll Versen der Symmetrie eingedenk war? Ich glaube, 

kein anderer als Aeschylos selbst; denn auch der zweite 

Vers hat ganz Aeschyleisches Kolorit? Wie aber lässt es 

sich erklären, dass bei dem ersten Vers (453) die Kon-

struktion des Satzes ausser Acht gelassen ist? Kaum anders 
als durch die Annahme, dass der Dichter nur vorläufig beide 
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als durch die Annahme, dass der Dichter nur vorläufig beide 
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Verse an den Rand sch rieb, um den Gedanken 7.U fixieren, 
und sich die Hineinarbeitung noch vorbehielt. Wäre ein 

Diaskeuast übel' dieses Stück gekommen, so wiirde er die 
Verse entweder beseitigt oder umgearbeitet haben. Wir 

haben demnach bei diesen Versen einen ähnlichen Sachverhalt 

wie wir ihn in der oben erwähnten Abhandlung S .. 341 f. 
bei Pers. 530- 534 gefunden haben. Wir müssen also die 

beiden Verse weglassen, ohne ihnen den Aeschyleischen Ur-
sprung abzusprechen. 

Aber mit der Beseitigung diesel' Verse ist die Stelle 
noch nicht in volle Ordnung gebracht. Zu V. 461 

)\ I I -..1" ) \ I 

1J xO(!7:a ｬ ｬ ･ｬｘｏｖｾ＠ 7:0Vu f:')'W ｮ｡ＨＡｏｌｘｏｾｴ｡ｌ＠

gibt es mehrere Conjecturen. Ganz unglücklich ist der Ge-

danke von Hermann, welcher den Vers in der Form ｾ＠ xa(!7:' 

avoL'X'LOt; 7:0VO' E')'lV na(!olXOftal vor 464 einsetzt und dem 

Chore gibt. Der Vers ist ganz gesund und der Sinn voll-

ständig klar: • widrigenfalls irre ich sehr von der Art dieses 
Streites ab" d. i. .oder icb müsste mich in dem Wesen 

dieses Streites sehr täuschen". Ganz ebenso ist 7ca(!oLxof-laL 

gebraucht Eur. Med. 995 ova7:ave, ｰｯｬＨＡ｡ｾ＠ oaov 7ta(!oLX'fl 

(. unglUcklicher, wie sehr täuschest du dich in dem, was das 
Schicksal dir zugedacht hat!"). Das Missverständnis dieses 
Verses ist verzeihlich, da auch der Schol. von dem Sinne 
abgeint ist: xai 7:0V7:0 nOlwv ｅｘＷＺ､ｾ＠ e'aOftal 7:0V ｬｬ･Ｏｸｯｶｾ＠ -9-eett; 

vnr;ee7:wv, um so verzeihlicher, als man nicht einsieht, was 

der Gedanke an seiner Stelle soll. Der Vers wird nur dann 
verständlich, wenn man ibn mit 451 verbindet: 

avev oe ａｖＷＨ ［ ｲ［ｾ＠ ovoaf/OV ｸ｡ＷＺ｡｡ＷＺＨＡｯ｣ｰｾＮ＠
ｾ＠ xa(!7:a ｶ･ｩｸｯｶｾ＠ 7:0VO' E')'lV 7fa(!oLXOf taL. 

• Ohne Weh geht die Sache nicht ab; oder ich müsste den 
Sachverhalt vollständig verkennen." Ueber die Znsammen-
gehörigkeit (dieser Verse möchte man mit dem Dichter sagen: 

l<Vecklein : Ztt den Hiket'iden des A eschy7os. 4J] 

ye')'OWl'ltJ'Ca1 ｡ｸ｡ｲｰｯｾ＠ x7:e. Dieses war mir schon frUher klar, 
nicht aber das Weitere; ich freue mich aber, dass ich vor-

sichtig bemerkt habe: 461 post 451 suum locum habet. 
Denn 461 kann nicht einfach nach 451 umgestellt werden, 

weil sich das Folgende daran anscb liesst: • Ich mUsste mich 
sonst sehr in dieser Sache täuschen. Ich wollte aber, ich 

täuschte mich und es ginge gut ab in Widerspruch mit 

meiner Ansicht von der Sache" . Erst jetzt ist mir die Ein-

sicht gekommen, dass der Gedanke von 452-460 gar nicht 

an seiner Stelle ist. Eigentlich genügt zur Beseitigung dieser 

Verse die einfache Schlussfolgerung aus dem, was wir vorher 

festgestellt haben. Da 461 seine Stelle nach 451 hat, 461 
aber von 462 nicht getrennt werden kann, so müssen die 

dazwischen li egenden Verse 452- 460 ausgeschieden werden. 
Aber aucb, wie bemerkt, der Zusammenhang der Gedanken 

erweist dies. Der König sagt: "Das Ergebnis meiner langen 
Ueberlegung ist die Gewissheit grossen Unheils. Entweder 
Krieg mit den Aegyptern oder Krieg mit den Göttern. Das 

steht fest. Ohne Weh geht es nicht ab. Und wenn Gnt 
verloren geht, bringt Zeus ｘｬＢｾ｡ｌｏｾ＠ anderes Gut; wenn ein 

Wort beleidigt hat, kann ein Wort wieder versöhnen; auf 

dass aber Verwandten blut nicht vergossen werde, muss man 
sehr opfern und vielen Göttern viele Tiere schlachten zur 

Abwendung des Unhei ls. Oder ich irre sebr in der Art 

dieses Streites. Möge ich irren." Der Krieg mit den Göttern 
hat kein Blutvergiessen zur Folge. Man versteht auch hier 

den Ausdruck ￖｦｴ｡ｬｾｏｖ＠ ｡ｲｾｬ｡＠ nicht recht. Auf die dreimalige 
Wiederkehr von xaew 457, 459, 461 soll kein Gewicht 

gelegt werden, da die Tilgung von 457 wenigstens eines 

beseitigt. Der Ausdruck ￖｾｬ｡ｬｐｏｖ＠ aTpa kommt erst zur ｶｯｬｬｾｮ＠

Klarheit nach 483 und richtig findet sich nach 486 die 

eillzig rir,htige Stelle fUr unsere Partie: 
1 C, \ A"' I ':J-et ö' av{)-' ｏｾｴ｡ｌｦｌｏｉｾ＠ 7iatatv tyVTC't"OV ac ev 

｡ｲ｡ｕ･ｩｾ＠ neo l"eLXElUV OIlX ｦｬ｡ｘｔｪｾ＠ f;sw d').,ovt;, 
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485 71 (Ur' 0)' )'1' , " VXl 7:0'/lOIlW!-la rlr'/leTaL 7T IXeO'/l 

ｃＺＧＯｬｏＧＨＡ｡ｾ＠ rV'/latXiU'/l eY'/lex' al!-ux;al ｮｩｏｾＧＯｬ［＠
452 xai Xon a ".1> ' Ｌ ｾＬｴｦｴ＠ nUll !-Ic'/l ex UO!-IWII noe:!ovfd'/lw'/l 

I ,)\)f ｾ＠ "1 I \ 

r H :OL7: O'/l OMa X7:'Yj(JtOv dwr; XO(llli ' 

xaL r1cu(J(Ja 7:o;e/aa(Ja ｦｬｾ＠ Ul xa/(!w, 

455 ri'/l0l7:0 flV:!OV ｦｬＺ［［ＮＨｽｏｾ＠ a'/l ＧＨｽ､ｘＧ｣ｲｯｴｏｾﾷ＠
CI ..1', Cf ?' j'" 

071Wr; U OfLalftO'/l aLfla ｦｬｾ＠ re'/l-ri(Jez'at 
0' - I, " , 

, l3l xo(!z'a :!L'et'/l y.al nl3(Jelll ｘＨｐｪｕＷＺｾＨｬｌ｡＠

460 .:feoi(JL ｮｯｬｬＰＷｾ＠ 7l0lÄa, 7T'YjflO'/li ｾ＠ aX17. 
487 CI .1>,)' ,,' 

ＰｦｬＨＨＩｾ＠ U a'/larx'Yj ｚＧｙｪＧＯｬｏｾ＠ auJe7a.:faL X07:0'/l 

ｴｘＷＺｾＨＡｏｾＧ＠ ｶｴｦｊｴＨｊＷＺＰｾ＠ r!X(! e'/l ｦｊ ･ｯ ｷｩｾ＠ ｣ｰｯｦｊｯｾ Ｌ＠

Der König fübrt aus: .Ich bin in peinlicher VerleO'en heit 
und schwel' wird mir die WabI. Wenn ich eucho nicht 

erhöre, bringt euer Entschluss euch an den Bildsäulen der 

Götter aufzuhängen eine fürchterliche Befleckung über das 

Land. vYenn ich mit den dir verwandten Söhnen des 
Aegyptos Krieg beginne, wird um Frauen willen das Blut 

ｶｾｮ＠ ｾ￤ｮｮ･ｲｮ＠ vergossen. Ist schon dieses bitter, so ist das 
',erglessen von Verwandten blut das Unheilvollste, was man 

ｾｬｃｾ＠ denken kann. Trotzdem muss die Rücksicht auf Ze'vr; 

tXWtOr; alle Bedenken überwinden." Erst jetzt begreift mall 

ｷｾ ｬ ｣ｨ･ｮ＠ Zweck die W orte Ｖｦｌ｡ｴＬｬｴｏｬｾ＠ (Je:J-e'/l (483) haben: ･ｾ＠
WIrd damit der G d 1 CI .1' , CI C { , e an {e ＰＷＱｩｵｾ＠ U OfWLflO'/l cn,ua X7:8. vor-
bereItet. Zwischen 461 und 486 hat man 26 VeI'se' h . , es 
sc ell1t also die Partie 452-460 um eine Columne ver-

ｳ｣ｾｯ｢･ｮ＠ worden zu sein. Diese Verschiebung kann ebenso 
WJe dIe .Interpolation von 453 nnd 457 unmittelbar auf das 

ｍ｡ｾｵｳ｣ｮｰｴ＠ des Dichters zurückgeführt werden. Der Gram-
matiker, welcher zu 461 xai 7:0:;;7:0 nouu'/l eX7:or' {(Jol/at 7:0; 

Ｌ ｾ＠ '"' ( _ ::t j'" [) 

ＧＯｬｉｬｴｘｏｖｾ＠ .:feOtr; vn'Yj(!enU'/l angemerkt hat, las bereits jene Partie 
:'01' 461, da sich 7:0:;;7:0 nou"(w und ＮＨｽ･ｯＷｾ＠ Ｇ ｾｮｲ［Ｈｬ･ｮｵＧＯｬ＠ auf das 
III 459 f. geforderte Opfer bezieht. 

( 

Wecklein: Zu den HiketicTen des Aesch!!/o8. 443 

V. Ueber den Schlussgesang 1029 ff. 

Die Grundsätze für die Verteilung und Anordnung des 

Schlussgesangs, einer eigentlichen ･ｧｯｯｯｾＬ＠ haben Burl1ey, 
G. C. W. Schneider, Böckh, Kirchhoff erkannt. Burney 
hat gesehen, dass eine Abwechslung der Singenden statt-

findet; Schneider hat dem Chor der Danaiden den Chor der 

Dienerinnen beigesellt; Böckh hat beobachtet, dass das letzte 

Strophenpaar die Danaiden und Dienerinnen zusammen singen; 

Kirchhoff hat das ｾｷ･ｩｴ･＠ Strophen paar ､･ｾ＠ Dienel'innen zu-
erkannt. Dieser letzte Punkt, welcher noch am meisten an-

gezweifelt wird, ist, wie ich hoffe, durch das oben S. 427 f. 
Bemerkte der Sicherheit näher gebracht. , Ich glaube nicht, 
dass der Satz von Weil, id est totius carminis argumentuill, ut 

ubique ipsas Danaides verba facere apertum sit, noch gelten 
kann, mag dies auch die Ansicht von Hermann gewesen sein. 
Das erste Strophenpaar singen die Danaidell, welche 1033 
die Dienerinnen zur Teilnahme am Gesange auffordern. Als 

fraglich erscheint es nur, ob nicht Halbchöre singen. Auf 

Halbchöre kann nämlich der viermalige gleiche Schlussvers 

1U(!L'/laiov(JL'/l nal,aLO'/l (1032), ＷｃＨＡｏｘｏ｡ｾ＠ aifJwflell ｲｦｬＧＯｬｏｴｾ＠ (1036), 
7:0013 ftet'Ai(J(Jo'/lUf; ｯｬｏＧ｡ｾ＠ (1040), (J7:Vre(!C(W rd'AoL 'L'OO' &'(}'AO'/l 

(1044) hinweisen. Aber da nach 989 f. die Dienerinnen 

sich neben ihren Herrinnen aufgestellt haben, müsste man 

auch bei den Dienerinnen Halbchöre annehmen. Von einer 
solchen Verteilung aber ist keine Spur vorhanden. Nicht 

nur fehlt ein gleicher Schlussvers, sondern es stehen auch die 

Gedanken der zweiten Strophe und Antistrophe in engstem 
Zusammenhang. Endlich kehrt jener Schlussvers auch am 

Ende des zweiten Strophen paares ' wieder: ｬＯｊ･ｯｶＨＡ￤ｾ＠ 7:eifJov 7:' 

eeCU'L'W'/l, 7t(!07:eeäv niAoL ｲｖｖ｡ｌｘｃｾｊｊ Ｎ＠ Ausserdem würde mall 
sich bei Halbchören die im dritten Stl'ophenpaar folgende 

Unterredung nicht gut vorstellen können. Eben diese Unter-
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solchen Verteilung aber ist keine Spur vorhanden. Nicht 

nur fehlt ein gleicher Schlussvers, sondern es stehen auch die 

Gedanken der zweiten Strophe und Antistrophe in engstem 
Zusammenhang. Endlich kehrt jener Schlussvers auch am 

Ende des zweiten Strophen paares ' wieder: ｬＯｊ･ｯｶＨＡ￤ｾ＠ 7:eifJov 7:' 

eeCU'L'W'/l, 7t(!07:eeäv niAoL ｲｖｖ｡ｌｘｃｾｊｊ Ｎ＠ Ausserdem würde mall 
sich bei Halbchören die im dritten Stl'ophenpaar folgende 

Unterredung nicht gut vorstellen können. Eben diese Unter-
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redung bietet noch eine grosse Schwierigkeit, während alle 

anderen Fragen meines Erachtens erledigt sind. Die Verse 
lauten: 

Str. I; fdyag Z8'Vg arraUgat 

yaflov ａｬｹｶＱｬＧＷＺＰｙＸＱＯｾ＠ flOl. 
\ , l\ f3 '1 " 7:0 peV av M7:a-,;OV 8t17. 
, .r' Cl. ｉｾ＠ "" ｾ＠av uE , ... E"YOIg av a.[}e"x-,;ov. 
\ ｾ＠ I , ) " \, 

av uE "I OVX ow:Ja 7:0 flC/../..OV. 

Antistr. 7:i oe peAÄltJ cpeEva dlav 
Q _)I ｾ ｉ＠

xav'oeav, 0l/JlV af3vaaov j 

flhelOV vvv e1l'og 8VXOV' 
I , .r .r' 

'Uva xaleOV pE utuaaxelgj 

7:a .[}ew)) flY108l' ayaSElv. 

Die Unglück prophezeienden Worte der Dienerinnen die 

ｧｬ￼ｾｫｬｩ｣ｨ･＠ Fahrt der Aegyptiaden lässt die Bestimmung' des 
SchICksals erkennen j diese aber erfüllt sich j sie werden also 

ihr Ziel erreichen und ihr werdet heiraten wie andere Frauen 
bisher" erscbrecken die Danaiden. Entsetzt rufen sie I; piyag 

Zevg a1l'aUgal yaflOv ａｬｙｖＷｲＷＺｯｙＸｶｾ＠ flOl. Im FolO"enden ist 

ein ｾｷｩ･ｧ･ｳｰｲｾ｣ｨ＠ auf den ersten Blick ersichtlich. Die Frage, 
ob sICh Danaiden unterreden oder die Dienerinnen den Da-
naiden erwidern, mrd gelöst durch die Beziehung von 1066 

av ｾ･＠ Ｇ｛ｽｩＯＮＮｾｏｬｧＩ＠ IX; ä:J'8AX-';OV. auf 1059 d lOg OV rcaef3a-,;or; eauv 

fleyaAa cpe"lv C11lEea-,;og. Belde Gedanken müssen der gleichen 
Person gehören . Ebenso weist mit av oe "I' ovx oIa:fa -';0 
fleAAOV (1067) die Sprechende auf 'die Prophezeiung des un-

glücklichen Ausgangs hin, welche die Dienerinnen vorher 

gegeben haben. Es muss also ein Zwiegespriich der Da-
naiden und Dienerinnen angenommen werden, wie dies schon 
G. O. W . Schneider erkannt hat. N ur die eine FraO"e waO"e 

ich nicht zu entscheiden, ob die beiden Chöre ;der die 

Führerinnen der beiden Chöre sich unterreden. Die Ver-

teilung der Strophe scheint ganz klar zu sein: Dan . • Der 

allmächtige Zeus bewahre uns vor der Ehe mit den Söhnen 

Wecklein: ｚｴｾ＠ den Hilceticlen cles Aeschylos. 445 

des Aegyptos" . Dien .• Das wäre wohl das Beste. Du aber 
dUrftest den besänftigen, der nicht besänftigt werden kann 
(d. b. dein Flehen aber dürfte an dem Ratschlusse Gottes 

nichts ändern) ". Dan .• Du aber weisst nicht die Zukunft 

(Wer hat dir gesagt, dass ich dieser Heirat nicbt entgehen 
kann ?)" . Die Schwierigkeit beginnt bei der Antistrophe. 
Wenn voraus die Danaiden gesprochen haben, muss die El'-

widerung • Wie sollte man von mir erwarten, dass ich in 
die Tiefe des Sinnes von Zeus blicke? Das hiesse eine 

grundlose Tiefe ergründen" nur den Dienerinnen gehören. 

Nun aber müssten die Danaiden sagen .mässige dich also 

in deinen Wünschen ". 1) Eine evXr, haben vorher nur die 
Danaiden ausgesprochen mit I; fliyag Zevg arcaMgal x-,;e. 

Nirgends ist in den Worten der Dienerinnen von einem 

Flehen die Rede. Weiter sollen dann die Dienerinnen sagen: 

• Welchen heilsamen Rat gibst du mir?" Für die Beziehung 
von xaleOV auf ,d-,;ewv verweist man auf Hesiod "B. x. 'fI. 694 

, ｾ＠ , Cl. ' Ｍ ｾＬ＠ " -" p' d 01 fll::' -ea rpv"aaa8avat' 'ita1eog u E7Ct n aal)) aew-,;or;, m. . 

3 4 
CI ..i" 1 (I I -..r ' \)1 1', 7 E1l'E'fat u sv Exom;c,.u flE7:ewv' v0"laat uE ｾ｡ｴ･ｯｧ＠ a(lwwg. 

Die Herrinnen erwidern: 7:a .[}ewv fIT/oiv ｡ｹ｡ｾｵｶＮ＠ Diese 

Worte geben einen passenden Sinn, wenn man ｯｲ｡ｾｵｶ＠ mit 
dem Schol. Alav eg8-,;asuv erklärt. Die Danaiden können 

ihren Dienerinnen sagen, sie sollen die RatschlUsse der Gott-

heit nicht allzu genau wissen wollen . Abgesehen also von 

dem unerklärlichen 8VXOV würde das Zwiegespräch sich richtig 

entwickeln. Die Danaideil würden ihren Mägden die un-
glückliche Prophezeiung verweisen . Gegen diese Anordnung 

und Auffassung wird entschiedener Widerspruch erhoben 

durch die gestörte Symmetrie von Strophe und Antistrophe. 
Man erhält 2. 2. 1 = 2. 1. 1. 1, welche Anordnung bei 

strophischer Responsion unannehmbar ist. Auch muss die 

1) Oft'enbar ist {tb:et6Y YVY zu schreiben oder es ist wenigstens 
das schlussfolgernde YVY anzunelJmen, wenn man dieses, wo es lang 
gebraucht ist, YVY accentuieren will. 
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(d. b. dein Flehen aber dürfte an dem Ratschlusse Gottes 
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Nun aber müssten die Danaiden sagen .mässige dich also 

in deinen Wünschen ". 1) Eine evXr, haben vorher nur die 
Danaiden ausgesprochen mit I; fliyag Zevg arcaMgal x-,;e. 

Nirgends ist in den Worten der Dienerinnen von einem 

Flehen die Rede. Weiter sollen dann die Dienerinnen sagen: 

• Welchen heilsamen Rat gibst du mir?" Für die Beziehung 
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3 4 
CI ..i" 1 (I I -..r ' \)1 1', 7 E1l'E'fat u sv Exom;c,.u flE7:ewv' v0"laat uE ｾ｡ｴ･ｯｧ＠ a(lwwg. 

Die Herrinnen erwidern: 7:a .[}ewv fIT/oiv ｡ｹ｡ｾｵｶＮ＠ Diese 

Worte geben einen passenden Sinn, wenn man ｯｲ｡ｾｵｶ＠ mit 
dem Schol. Alav eg8-,;asuv erklärt. Die Danaiden können 

ihren Dienerinnen sagen, sie sollen die RatschlUsse der Gott-

heit nicht allzu genau wissen wollen . Abgesehen also von 

dem unerklärlichen 8VXOV würde das Zwiegespräch sich richtig 

entwickeln. Die Danaideil würden ihren Mägden die un-
glückliche Prophezeiung verweisen . Gegen diese Anordnung 

und Auffassung wird entschiedener Widerspruch erhoben 
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strophischer Responsion unannehmbar ist. Auch muss die 

1) Oft'enbar ist {tb:et6Y YVY zu schreiben oder es ist wenigstens 
das schlussfolgernde YVY anzunelJmen, wenn man dieses, wo es lang 
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vom Scholiasten gegebene Erklärung von ｡ｹ｡ｾ･ｬＧｶ＠ sehr zweifel-
haft sein.. Das sprich wörtliche flr;oe.v ayav legte die A b-

leitung von ayav sehr nahe. Es hängt aber mit ayCcv wohl 

ebensowenig zusammen wie etwa ￄｵｸｾ･ｬｶ＠ mit Uav (Buttmann, 
Lexil. I S. 75). Wie ￟ｬ｡ｾｦＺｴｖ＠ von ßLa, so wird ｡ｹ｡ ｾ ｦＺｬｖ＠ von 

/:tYI) abzuleiten sein. Richtig wird es also von den Gram-
matikern (Hesych., Etym. M.) mit ayavauelv, ßaeewg cpeef:tV 
erklärt. Bei dieser Erklärung geht die Mahnun<T 'Ca ｾ･ｷＯｬ＠
,ur;o& ｡ｹ｡ ｾ ｦＺｴｶ＠ nicht mehr auf die Dienerinnen, ｳｾ ｮ､･ｲｮ＠ auf 

die Danaiden und betrifft das Entsetzen, welches die Danaiden 

mit 0 ,.tEyar; Zevg an aU;at X'CE. zum Ausdruck brachten , 
als die Mägde die Bestimmung des Schicksals und den Willen 
der Gottheit ｶ･ｲｫ￼ｮ､ｾｴ･ｮＮ＠ Weil, welcher freilich die Unter-

redung Halbchören der Danaiden zuteilt <Tibt mit En<Ter' 
, f> 15 , 

. Schwerdt, Kruse folgende Ordnung in Strophe wie Anti-

strophe: 3. 1. 1. Ganz unbegreiflich ist dabei, warum der-
jenige, welcher den Wunsch 0 ,.dyar; Zevg an aU;at ya/tOv 
ａｴｹｶ ｮ Ｇｃｯｹ･ｶｾ＠ ,.tOt ausspricht, noch hinzufügen soll: 'Co flEV 
av (JiÄ'Ca'Cov itr;. Bei Droysen (1884) erhält die gleiche 
Anordnung folgenden Sinn: 

Chor der Danaiden. 

Wenn der Eh' nur mit den Söhnen 
Des Aegyptos mich befreit Zeus, 
So geschieht mir das Ersehnte ! 

Chor der Mägde. 

Doch du rlihrst nicht den Unrührbaren. 

Chor der Danaiden. 

Doch du weisst nicht, was bevorsteht. 

Chor der Mägde. 

Wie vermöcht' auch ich des Zeus Rat , 
Ic,h den Abgrund zu ergrlinden? 

W as du fl ehst, sei es bescheiden. 

, 
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Chol' deI' Danaiden. 

So belehr' mich, wie geziemt sich's? 

Chor der Mägde . 

Was der Gott schickt, des bescheid dich. 

Dieser Wiedergabe gegenüber verweise ich nur auf fliv lOGS 
und vvv 1070. Andere folgen der Abteilung von Hermann, 
welcher die Halbchol'führer abwechseln lässt: 2. 1. 1. 1. 
Bei Todt (1891) wird diesem Texte folgende Uebersetzung 

zuteil: 

Chorführerin der Danaiden. 

Der grosse Zeus bewahre mich 
Vor der Aegypterehe ! 

Chorfübrerin der Mägde . 

Das wäre ja der höchste Wunsch! 

Chorführerin der Danaiden. 

Dn mahnst umsonst! Ich bleibe hart! 

Chorführel'in der Mägde. 

Du kennst ja nicht die Zukunft. 

Chol'fübrerin der Danaiden. 

Wie könnt ich auch den Sinn des Zeus 

Erspäh 'n, der unergründlich? 

Cborfühl'erin der Mägde. 

Drum sprich mit Massen dein Gebet. 

Chorflibrerin der Danaiden. 

Und welches Mass empfiehlst du mir? 

Chorfübrel'in der Mägde. 

Die Gottheit nicht zn reizen. 

Diese Wiedergahe gibt teils einen unklaren Sinn, teils ent-
spricht sie nicht dem U ['texte. Warum sollen hier die Da-
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ａｴｹｶ ｮ Ｇｃｯｹ･ｶｾ＠ ,.tOt ausspricht, noch hinzufügen soll: 'Co flEV 
av (JiÄ'Ca'Cov itr;. Bei Droysen (1884) erhält die gleiche 
Anordnung folgenden Sinn: 

Chor der Danaiden. 

Wenn der Eh' nur mit den Söhnen 
Des Aegyptos mich befreit Zeus, 
So geschieht mir das Ersehnte ! 

Chor der Mägde. 

Doch du rlihrst nicht den Unrührbaren. 

Chor der Danaiden. 

Doch du weisst nicht, was bevorsteht. 

Chor der Mägde. 

Wie vermöcht' auch ich des Zeus Rat , 
Ic,h den Abgrund zu ergrlinden? 
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Chol' deI' Danaiden. 

So belehr' mich, wie geziemt sich's? 

Chor der Mägde . 

Was der Gott schickt, des bescheid dich. 

Dieser Wiedergabe gegenüber verweise ich nur auf fliv lOGS 
und vvv 1070. Andere folgen der Abteilung von Hermann, 
welcher die Halbchol'führer abwechseln lässt: 2. 1. 1. 1. 
Bei Todt (1891) wird diesem Texte folgende Uebersetzung 

zuteil: 

Chorführerin der Danaiden. 

Der grosse Zeus bewahre mich 
Vor der Aegypterehe ! 

Chorfübrerin der Mägde . 

Das wäre ja der höchste Wunsch! 

Chorführerin der Danaiden. 

Dn mahnst umsonst! Ich bleibe hart! 

Chorführel'in der Mägde. 

Du kennst ja nicht die Zukunft. 

Chol'fübrerin der Danaiden. 

Wie könnt ich auch den Sinn des Zeus 

Erspäh 'n, der unergründlich? 

Cborfühl'erin der Mägde. 

Drum sprich mit Massen dein Gebet. 

Chorflibrerin der Danaiden. 

Und welches Mass empfiehlst du mir? 

Chorfübrel'in der Mägde. 

Die Gottheit nicht zn reizen. 

Diese Wiedergahe gibt teils einen unklaren Sinn, teils ent-
spricht sie nicht dem U ['texte. Warum sollen hier die Da-
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naiden ä·(}ekK'co}/ auf sich beziehen? Haben sie bereits ihren 

Entschluss, die Aegyptiaden IIU ermorden, ausgesprochen? 

Aus welchem Grunde sollen die Mägde zu ihren Herrinnen 
sagen: "Du kennst j a nicht die Zukunft?" Endlich heisst 
｡ｹ｡ｾ･ｴｽＯ＠ nicht "reizen" . Von vornherein kann die Trennung 
dessen, was augenscheinlich zusammengehört, zu keinem 'Ziele 
führen. Zusammen aber gehört 'l"O rt€}/ 11}/ ßt;"uno}/ erl)' au 
O'e :Jl:lyoll; 11}/ ä(}eAx'l"O}/. Wir mUssen also von der fest-

stehenden Abteilung der Strophe 2. 2. 1 ausgehen und dar-

nach die Antistrophe einzurichten suchen . Hiernach fallen 

die beiden ersten Verse den Dienerinnen, die beiden folgenden 

den Danaiden, der letzte den Dienerinnen zu. Die einzige 
Schwierigkeit bietet nur das Wort evxov. Oefters nun sind 

die Formen von evxw(}al und a'vXel}/ in den Handschriften 
vertauscht. Prom. 715 ist r;VXOV}I in r;V"I..Ofll)}/ iibergegangen, 

ebd. 1090 hielt man bisher ･ Ｇ ｶｘｾ＠ flir das Richtige. M gibt 

wvo' ･ｶＧｬＢｖｘｾＬ＠ worin die Lesarten 'l"ovO'e 'l"VXI) und 'covo' ･ｶｸｾ＠
zusammengeflossen sind. Todt hat gesehen, dass aÜX1J dem 

Sinne am besten entspricht. Eur. Med. ist umgekehrt eg,/v-
XOV}I aus egl)VXov geworden . Geben wir nun 

ｦｴｨｾｴｏｽＯ＠ }/V}/ 't7rOr; aVxet' 
'l"l}/a ｘ｡ｬｾｏｽＯ＠ fte otoaaxetr;; 

den Danaidell, so ist alles in bester Ordnung. Wir erhalten 

dann folgendes Gespräch: Dan. Der allmächtige Zeus behüte 

mich vor der Ehe mit den Aegyptiaden. Dien. Das wäre 

wohl das Beste. Dein Flehen zu Zeus aber ist vergeblich. 
Dan. Du sprichst, als ob du die Zukunft genau wüsstest. 
Dien. Wie soll ich das ? Das ist unmöglich. Dan. Dann 
mässige deine Rede und nimm den Mund nicht so voll. 

Welche Lehre, die am Platze ist, soll eigentlich deine Ein-
rede (au oe SilYOlr; 11)/ ä(}ekK'l"O}/) nir mich enthalten? Dien . 

Die Lehre, üper die Fiigungen der Gottheit dich nicht zu 
sehr zu ereifern. 

Wecklein: Zu den Hiketiclen (les Aeschy7os. 449 

Nunmehr ist dem Sinne wie der Symmetrie ?enug-
gethan. Strophe und Antistrophe bieten folgendes BIld: 

GXD 
Der Grundsatz, den ich früher aufgestellt habe: ｾ＠ Wer die 

Strophe singt, trägt auch die An.tistrophe vor" wIrd ､ｵｾ｣ｨ＠

d· V t'l llO' nl'cht beeinträchtigt, obwohl das Ganze eme lese er el u 0 

Unterreduno' gibt. Es ist nämlich wohl zu beachten, ､ｾｳ＠

nlle Verse das gleiche Versmass von zwei jonici haben. ｄｾ･＠
Danaiden wie die Dienerinnen erhalten in der Strophe wIe 

in der Antistrophe 3 solche Verse. ｕ･｢･ｲｾ｡ｵｰｴ＠ geht der 

eben ausgesprochene Grundsatz aus dem ｗｉＺＧｬＧｷ｡ｾＧｉＧ＠ der ver-
schiedenen Verteihmgen dieses Chorgesangs s.l egrelCh ｨ･ｲｶｾｲＮ＠
Das erste Strophenpaar fällt ganz den DanaIden, ､ｾｳ＠ zweIte 

ganz den Dienerinnen IIU; das ､ｲｩｴｾ･＠ ist ｧｬ･ｩＮ｣ｬｾｭ￤ｳＺｬｧ＠ ｵｮｴｾｲ＠

die Danaiden und Dienerinnen verteIlt; das vierte smgen dIe 
Danaiden und Dienerinnen zusammen. 

In der letzten Antistrophe ist eine Stelle noch nicht 

klar, der Anfang (1079) 

xai zea.,;or; }//pOl yv}/at-

gi}/' 'l"O ￟ｅＮｨ･ｾｯｊｬ＠ ;taXOv 
xai 'l"O ｏｌＮｉＮｴｏＯｾｏｽＯ＠ aInu. 

Weil erklärt : eventum, si non secundum, at ｡｣ｬｶ･ｲｳｾ＠ prae-

st.antiorem, 'l"O ßD.ueo}l xaxo;:; (quod vulgo ･ｘｰｯｄｾｮｴ＠ "ld quod 
e duobus malis melius est ", quasi legeretnr xaxw}/), sortem-

que ancipitem, 'l"O ol,UOteO}/ "et quasi temperatam ex ｡ＮｭＮ｢ｯ｢ｾｳ＠
Jovis cloliis" (sunt Stanleii verba, ad 11. 24, 527 ｲ･ｳｰｉｾｬ･ｮＮｴｊｳＩ＠

. e llt opil1or puO'nam quamvis fnnestam, modo vlCtnces 1. • , 0 b 
ex ea prodeant, se aeque laturas aiunt, futura per, 0 ｾ｣ｕｬＧ｡ｭ＠

praevisionem augurantes. Diese Erklärung ｶｾｮ＠ ";0 ßeheeol: 
- . t . ht klar die von Ol'tOlnO}l entspl'lcht kaum der xaxov IS nlC, r <; c, " 

Bedeutun o' des Wortes. Die Deutung des Schol. 'ljocwr; exw 
o 29 
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Wecklein: Zu den Hiketiclen (les Aeschy7os. 449 
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-ro oL,WlflOV ｮｾｶ＠ xwauv avv EvL ciya3-ljJ, Ö eau -rfj a7l'aHayfj 
_, lI' .1' " , 1 Cl.,' '.1' .1" , -rov ya,uo'/). ｬｶｵ｡ｦｬｯｾＢ＠ cv rcafl EatJ/l.OV avvuvo uCllov-,;aL 1l''I'j-

!taW ￟ｦｬｯｷｩｾ＠ aJ'cXVCl-rOL" wird der Bedeutung von OIPOlQOV 

eher gerecht; nur hätte er vielmehr -ro OL!WlflOV -r(iiv aya{feuv 

avv eVL xax,ep sagen sollen; denn Pindar (Pyth. 3, 81) kann 

das Los der Sterblichen beklagen, dass neben Einem 'Gut 
immer zwei Uebel stehen; seine Zufriedenheit (atv(u) aber 

kann man einer Sache nur dann spenden, wenn sie entweder 
ganz gut oder wenn des Guten mehr ist als des Schlimmen. 

Tucker hat auf die richtige Bedeutung von 'Z"o OhWlflOV auf-

merksam gemacht; aber seine Auffassung: "wenn ein Uebel 
vor uns liegt, kann es in einer schlimmeren oder besseren 
Form kommen, und ich bin zufrieden, wenn ich nur seine 

bessere Form antreffe" ist auch nicht zum vollen Sinne 

durchgedrungen . Der Chor singt : "Mögen nur die Frauen 
schliesslich obsiegen; dann ist mir alles Unglück, das ich 

dnrchgemacht habe, doppelt ersetzt. " Der Ausdruck 'Z"o ßü-
'Z"EflOV xaxov xaL 'Z"o ｏｩｾｗｬｦｬｏｖ＠ ist wie eine Art Hendiadyoin 

zu betrachten; 'Z"o ｯｬｾｗｌｦｬｏｖ＠ = ｵｾ＠ OVO fdflY) bezeichnet nach 
bekannter Ausdrucksweise zwei Teile von dreien, also zwei 

Dritteile. " Wenn die Frauen obsiegen, so anerkenne ir,h 
dies als das Bessere an dem Unheil und zwar als zwei Dritt-

teile" d. h. "so anerkenne ich, dass bei allem Unglli.ck, das 
ich erfahren habe, zwei Dritteile auf das. Gute und nur em 

Dritteil auf das Schlimme kommt" 
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